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and Da-KCX1KON ür Theologie und Kirche
TON D1S Rudalf{f. Lex.-8° 1040 z Freiburg 1936,
erder E LW 30.— > Hiz AL —— ESs iST erstiaun-
lich, weilche VOIl Wissen. dank der Zusammenarbeit von

über 200 katholischen Gelehrten 17 diesem an onthalten iStT.
An Artikeln selen beispielsweise hervorgehoben: Paulus, Peifrus,
Peterskirche, Protestantismus, Psalmen, Reformation, Religion, KOe-
ligionsgeschichte, Relig10nsphilosophie, Religionspsychologie. In
der Relig1ionsstatistik WIr die ahl der Katholiken aut 282 Millio-
He oder 8,71 %o der Menschheift angegeben. Der NeoQloge eorqg
de Rhodes wohl auch einen Artikel verdient. Im 5 ]
Peraldus 111el mMI1r auf, daß Del dem ihm zugeschriebenen Werk De

stcht „deutsch voneruditione prin6ipum die Bemerkung
Genauer 12 05 „deutsch herausgegeben vonVOIL Keiteler  .

VO  = eiteler ; die Übersetfzung iST VoliIlL Heıinr. one dI1LYC-
Deneiie.fertigt.“ Vgl dazu 11 (1936) 549

N . Allbuch 1n vier Bänden und e1nem
as and A 0 748 Leipz1g 19306, Brockhaus. LW.

10 — Was die hier berücksichtigende katholische elt-
anschauung angeht, b ist das Bestreben objektiver Berichtersial-
LUNG anzuerkennen, WeNn das Katholische auch nicht 1 dem

w1e. 1mMm Herder-Lexikon eraus-Iang und der ZuverläBlichkeit,
Artikel üuber den aut Berin-gearbeitet 1StT. So ird bel dem

Del ‚Abendmahl‘ werden Zzuerstger-Steinen und Daulus verwliesen,
Augustin’ neben Hall Krebs undkatholische Autoren genannt, hei >

Gurlan und V Kologriwof. AlsGilson, el Bolschewismus’ D
ehoben die Artikel uüber die he,sachlich bedeutsam seien hervorg

ınm dem die kirchliche W1 die neueste deutsche Geseftzgebung
berücksichtigt wird, über Aristoteles, die byzantinische Kultur, das
Aufklärungszeitalter. Zeitgemäßhe Fragen trefifen besonders her-
VOT S sind aufschlußreich die Ar über all „Deutsche‘“‘, B B.

e11N-über die Deutsche Arbeitsiront, das Auslandsdeutschtum ;
gehende Übersichtstafel schildern den Auibau der DA und
des jetzige Deutschen Reiches; werden mit neuesien Literaiur-
verweisen an die Bekenntnisiront, die Deutsche auDbens-
ewegung, der Antisemi1itismus. Auft den sprachli  en und Z7e1it-
ichen der WöOorter iSt Wert gelegt. Es Se1 aut die Bilder-
taieln i1ber den ar, das Brauchtum hingewliesen. G(emmel

esCcC CR *y Compendium heologiae Dogmaticae. 10Mm.
I1 IV 80 216 S 7 I17 Ul. 799 S VIII 213 S

br. 1e2313 Friburgi Brisgovia 935—1936, erder
G= geb 7.40. Das wWweltverbreitete Compendium Ne0-

loglae Dogmaftic des Chr. esch 1eg Jetiz iın Auflage
vollendet VOT. Der zuerst 1: Auflage erschienene 11 Baıd
wurde bereit: (1934) 610 angezel Was vVonı diesem
ILl and gesagt wurde, qgult auch vVon den 21 übrigen Bänden.
De:  a angewandte Manuldruck hat den doppelten Vorteil, da der
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ext des SC SOZUSagen Qanz unverändert 1e und der Preis
der Bände niedrig gehalten werden konnte. In den Zusätzen Zu

and Sind einige NeUuere Bücher, besonders über den mystischeneib Christi, verzeichnet worden. Der and erhielt 1mM BlinN-
blick aul e1ne Erklärung der Sakramentenkongregation 21nen
KL  < alz Uber das er der Firmlin desgleichen RInNen Zusatz
uüber die „Jahre der Unfterscheidung‘ Derselbe Band bietet
auch 21n Beispiel, Ww1e TOLZ des Manuldruckes R1INE kleine nderungangebracht werden kann: nämlich 121 1n der EeTzZLZl. Zeile sınd
mi1ıt Bezug aul die häufige und tägliche Kommunion die orie
beigefügti worden: Immo „excitentur ideles‘‘: Cod. LUF., (SZ11e
Die Worte »97 auciore recognita” aufTt dem ] ıtelblatt des
Bandes S1nd 21n Versehen Deneffe
e, Lehrbuch der Dogmatik. Neubearbeitet VOil

Gierens, and ulil ( Wissenschaftliche Handbiblioa-
Gr 80 591 Paderborn 1936, Schöningh. Dr. 8_!geb 0 OM die außere Ausstattung des Buches, 1NS-

besondere der schöne, klare und das ichtige hervorhebende.
Druck Sind des 0S wert. Dem Äußern entspricht der gedie-
gene, anerkannt gute Inhalt. Man kann den Bearbeiter beglück-wünschen, daß hald nach der ersien Neubearbeitung 211e NeUE
Auflage NÖTLG WUurde, Vgl Schol (1932) 294 Zahlreiche klei-

Verbesserungen Sind noch angebracht. Die Einleitung wurde:
matischen Erkenntnisquellen.
bedeutend erweitert Urc die Auinahme der Lehre ÖN den dog-

dieFur diejenigen Stiudierenden,1ese re bereits ausIiührlich d US:. der Fundamentaltheologiekennen, ist das e1nNeE nutzliche Rückerinnerung. Für die andern
1ST 0S C1Ne bedeutende ınd 1n gewlssem S1inne nofwendige Hilfe
ZU Verständnis der doagmatischen Theologie. azu ist diese
Lehre, wenigstens aut WweIlilie Strecken, sSselbst 21n 211 der Dogma-tik Äuch 1ine Überschau über die Geschichte der Dogmaltik 1SE
hinzugekommen. Der Bearbeiter Siar leider allzufrüh Märtz

Deneite
ages dogmatiques de aın A OS H OMe La Gräce,

80 (8* XI1 520 edit Orleans 1936, ran Semi1inaltre.
Fr 1 DOUF TOUS les etfudiants ecclesiastiques Fr am e IL
Synthese du Dogme catholique. 80 (AVIII 986 5.) Ebd 1935
Fr DZWw. Fr Es wäre e1n Ideal, Wenn jeder heDo-
logiesiudierende Yyanzen Augustinus Z VerTuUgung hätte.
Da sich das aber nicht verwirklichen 1äßt, 1ST auch schon der Be-
Sitz eines reichhaltigen AUSZUGS schr begrüßen. Hier haben
WIr einen Ooölchen AÄuszug. Der erste and 1st der (Gina-
denlehre gewi1idmet, N1IC 1Ur der Gnade des Beistandes, ondern
Gnade nach den Überschriften:
uch der VoO  — Augustin noch N1C! benannten heiligmachenden

Das Wohnen Gottes 1n der O -
echten Seele, Die Gotteskindschafit, Die verdienstlichen Werkz,Der Friede der gerechten ecele Der zweite and umtTfabt als
HMauptteile: Das letzte Ziel, Die Mittlerschaft 1STUS. als Lehrer,Christus als Erlöser, die Kirche und ihre ramente), Die letz-
ten Dinge. Der lateinische ext un die aruntier SieNende ITan-
zösische  Vn Übersetzung sind der Ausgabe VO Vives NINOMMEN. Daß
e1NEe iIranzösische Übersetzung beigegeben wird, könnte zunächst.
überraschen. ber S1C hat ihr Gutes Sie ist e1n qguter Kommen--
Lar und WIr OIt eın helles 1C autf einen dunkeln Satz des hl
Augustinus, dal das Auge hier und da NIC. uNgern VO. atlel-
nıschen ext Zu. untenstehenden iIranzösischen: hinabgleitet. Es.
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wäre me1ines Erachtens schr Qut gewesSell, WenNnn wenigstens das
e1ne. oder andere der kleineren Werke des eiligen Q allZ abge-
druckt worden wäre, eiwa De dono perseverantiae und De DPTraC-
cCestinatione Sanciorum. Fur den praktischen Gebrauch wäre 211
gut gearbeiteter und eicher alphabetischer CX erwünscht,
auch 1n alphabetischer CX der aufIgenommenen Stellen, D

unier ermo die einzelnen S  mones SCeTIMO 11 S46 ; SPTM
304 11 8!  D 1n psalmum 118 11 025l USW. Die Hauptarbeit des
Herausgebers bestand wohl der Auswahl und 1n der Anord-
9090000 der einzelnen Stücke Er gesteht 1m Vorwort (1 11)
ständig mehr oder minder die Qual der Wahl;, embarras du
choix“‘“ gehabt emnm. Dene{iie

Y, G K Recherches SUr aın Lucien d’Antioche el Sson
2Ccole (Efudes de Theologie iStorique.) 80 28() Darıs
1939, Beauchesne Fr Kanonikus Bardy 1Jon, der
bekanntlich mi1t führend 1stT DEe1 den in Frankreich blühenden Dd-
trologischen Studien, chenkt uNs e1nNe NCUC wertvolle Arbeit S1e
wiıll wesentlich die geistesgeschichtliche Bedeufung des annes
herausarbeiten. „„Das en des Lukian äBt sich auft wenlige
inge zurückführen, 1ST das £11Nes Priesters, dessen Dasein

usgeTuüullt war  66 81)hauptsächlich nıt Studium und Lehrtätigkeit
In dem Lebensabriß3 sind hbesonders Zzwel Punkte ausführlich
behandelt, die rage der Identität des Lehrers und Martiyrers Lu-
kıan mi1t dem Vom Bischof Alexander VOlNl lexandrıen in SCe1LN2M
Brieie Arius orwähnten Lukian und das Martyrıum. DIie
genannte Erwähnung ist 1ine Hauptstüutze Tur die vielfach verire-
tTene Ansicht, Lukilan Se1 eine geraume e1t hindurch AUS der Kirche
ausgeschlossen gewesell (als typisch TUr den aut der Stelle aufl-
bauenden Gedankengang, der logisch dieser Ansicht uUuhrt, legt!

Anm 1ine Überleqgung Von d’Ales VOT, um sich aber
nach reiflicher Prüfung die Identität auszusprechen). Aus
dem wen1g umfangreichen Schriittum des eiligen hat 21n Sym-
ol1um Berühmtheit erlangt, das auf der bei Einweihung eliner
Kirche in Antiochien abgehaltenen Synode VON 21441 anerkannt
wurde. Die lange Untersuchung, die diesem Bekenntnis gewidme
wird, W.ar nicht ZUL Begründung e1Nes runden Ja zugunsien
der AbTassung durch Lukian. ber na  — greife 1n dem Symbolum
doch won! das Wesentliche Se1iner Lehren bis aut die ihnm
eligene Ausdrucksweise DIie Seiten 134 — 149 bieten e1inen
ausführlichen Kommentar der Verteidigungsrede, die mMan ZUL

Zeit der AbTassung der Kirchengeschichte des Euseblus dem Mar-
uyrer zuschrieb, nach der Del uliLin alleiın gegebenen ausführlichen
Fassung. HNO die reichen Harallelen aAaUus der apologetischen
Lileraiur 1SsT diese Erläuferung schr lehrreich. Sicherheit uUbDer die
C  iel der ede 151 nicht gewinnen; 1252 ist nicht QgallZ
ausgeschlossen, S4 schr auch 108 Selbstverteidigung mit das
AÄuberste „rationalistischer” Auiffassung des Christeniums dar-
stellt, Was auft diesem Gebiete vorliegt. Auft jeden ali vermissen
wIr jede Belehrung über die trinitarischen Ansichten des Mar-
Iyrers. Der Abschnitt iDer die Tätigkeit Lukians als Rezensent der
. wıl  1 LIUT über die verwickelte Problemlage unterrichten; WIr
lernen s a 7 daß die Psalmenrezension Qanz besonders erfolgreich
gewesen IST, daß aber Lukian VON seinen theologischen Anschau-
G' WEeNlg 1 Sseine Arbeit hat einilieben lassen. Das Ka-
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pıtfe des den chulern des Lukian gew1idmetien IL Buches bringt
21ne ausgedehnte Untersuchung über den literarischen Nachlaß
des Är1us: Se1INeEe Brielfe uud die Thalia, SOWI1e 21n zweitellos
eC.  @S, aber 1n verschlegiernder Kurze abgefalbtes, sSse1inem 106
nN1g voraufliegendes Symbolum 1ne ote behandelt die wich-
t1ge, Urc iıne OI1Z des Praedestinatus auigeworifene rage nach
einem „„drittien uch‘“‘ des T1US, sich WwW1e das Deli der schlech-
ten Quellenlage bezüglich vieler Fragen dieses Stoiigebietes der
all IST, mi% einem ‚IHOTL liquet entscheiden cehr dankenswert
1ST die Sonderuntersuchung üuber den Sophisten steri1us, der als
reulger Lapsus Wr den erstrebten Episkopat selbst bei den
Arıanern nicht erreichen konnte, aber doch UrcC! SC1NEe schrifftstel-
he und rednerische GGewandtheit R1Ne iuhrende spielte
C gelungen erscheint auch die Charakteristik des Eusebius
VO  = Nıkomedien Kurz, eine Tesselnde, keineswegs trockene Dar-
stellung des Problemkranzes, der sich den ın vielem rätsel-
reich bleibenden ariyrer schlingt. S  m.

G  FQ iM a lıe 109ması)o de Vio Gaetano nel quarto
centenarıio SUa mMOr Pubblicazione O ura Facolta d1
Filosolila NULV. att. del uUore RivFilNeoscol, upp SDEeC,
al Viol 80 166 ] Mailanmd 1935, SoC la ‚Vifa

Dertisiero‘. Dem ndenken des 10 1534 gestorbenen
Kardınals Cajetan D,, des .Kommentators‘, dessen ommentar
sowchl VO 1US WI1e VOIN LO 111 ihren Thomasausgaben Del-
gegeben wurde, qılt die mit einem Titelbild (eeS ausgestattete, zehn

Die Ausführungengründliche eiträge umfassende Gedenkschrift.
Oddore’s über die Analogielehre (A& hat auch allgemeinen Wert
1ur di rage; weist aut die tjerminologischen SCcChwieri1g-
keiten, die DIis heute gelten, hın und MM dem rgebnis,
dab Suarez den Gedanken des hl I homas treuer wiedergibt als
Verga untersucht die Zweiflel S der natürlichen Beweisbar-
keit der Unsterblichkeit ; vgl dazu auch Daiiara DPirotta will
die Übereinstimmung Cs mit dem. Thomas 1n der re VOIL
der natürlichen NSUC| nach der AÄnschauung Gottes dartiun;
Dai{iiara ist anderer AÄnsicht (82) Wenn letzterer SagtT, Del iın
sich wWw1e beim hl Thomas das ichtige der späteren AMoralsysieme
(&4) S'() das ohl nicht weilter, da einige dieser Systeme
sich logisch ausschlieben Zu 162 Jier empfähle sich die nier-
suchung, w1e weit 1 der rhebung des nl Hieronymus Uüber
den nl Augustinus von Erasmus abhängig WAar. Gemmel

X

M 8 5  Ayel: eligion und Kultur. Aus dem Französischen
übertragen VONMN Niederehe, mit einer Einführung von

Grosche 8° ( J04 S.) reiburg 1936, Herder:. brosch M 1.30
Das 1930 erschienene Büchlein wird durch diese Uübertfragung,

die klar un einfühlend geschrieben ist, dem deutschen Leser -
„Diegänglic. gemacht. Der Schwerpunkt 1eg 1m Kapitel

katholische eligion und die Kultur“. Es wird Hand der T1N-
zipien des hl Thomas argetan, wWw1e. die cecht christliche Kultur
beschaffen ist, die einheitlich und doch mit AÄchtung VOT den kul-
Iiurell anders gearteten Völkern ihre geistige und sittliıche Aktivität
geltend macC. W1e der Katholiziısmus die menschliche Kultur g -
sfaltet, ohne inr geiormt werden. lelie Gedanken sind ©S,
und doch mi1t französischer Leichtigkeit und Lebendigkeit gesagt.
Grosche gibt 1ne Einführung, ın der eTr Qqut aut MiBverständnisse

Scholastik. AIl 18
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aufmerksam mac. die der deutsche eser bei den Worten Zivili-
satıon und Religion en könnte, 1n der aber auch Problemar-
isches in diesem ragenkomplex aufdeckt übrigens charakle-

Es scheint unsristisch tur französische und deutsche Wesensart.
21 auch, als 1910 der Schreiber der Einführung sich in der aC|
EIWAaSs von dem erl. des Büchleins entierntife und se1in christlicher
Humanismus nicht Gallz dasselbe wäare w1e dessen christliche
Ku  tur Beumer

ampe, W., Die Nation iın der Heilsordnung. ine natürliche
un üibernatürliche Theologie VO Volk 80 (189 Mainz 1936,

Dr 480 Man kann ohneMattihias-Grünewald-Verlag.
Übertreibung al  » daß 21n derartiges Buch heutzufage erwarie
wurde. isher die katholische Theologıe noch e1NeEe IM-
meniassende Darstellung dieses Problemenkomplexes geboten. Des-

ist aber auch verstehen, dali dieser erSTEe. Versuch NIıC
restloas beiriedigen kann. bleibt durchaus nicht der ber-
Tläche, aber manche Fragestellung verlangte doch noch eine tie-
fere Durcharbeit. Trotzdem begrüßen WIr das vorliegende Buch,

kann den Ausgangspunkt TUr NeuUu2 historische und zumal SPEC-
kulative Forschungen bilden Der erl. bildet nach e1inem. kur-
Z geschichtlichen Überblick e1nNeEe Wesensdarstellung VO  Z Volk
un atlon, dann e1ine Erörferung der ellung des Volkes ın der
natürlichen Gesellschaffsordnung. Darauftf Tolgt der Hauptteil: das
olk 1n der übernatürlichen Ordnung. Wir möchten da besonders
hinweisen auTt die Kapitel ;offesgeis und Blut, ottesgeist un
Volkscharakter, Volksgeschichte und Heilsgeschichte, Gottesreich
und Laudschaift, Gottesreich und Volkskultur, Nation 1M Heilsstand.
Als eispiel e1iner noch vertiefenden Darstellung SC1 auft die
Behandlung der Beziehungen zwischen Kultur und Gnade (146 {f.)
eingegangen. Tabt Se1INE Ausführungen 1N Tolgende wel alize:
.„Die Aultiur ist die natürliche Grundlage, aul der sich das lau-
bensleben e1nes Volkes aufbaut  S81 „Die objektiven Kulturguüter s1nd
rem W esen nmach wohl ınverändert als natürliche Grundlage
ın die Gnadenordnung aufgenommen worden, S1e en aber C1Ne
Einordnung in eine vÖöllig eue Welt erhalten, 112e höhere ur  el
e1ne objektive Heiligung Urc die Bestimmung, dem Z Heil
berufenen eNSCAHEN Mittel dem übernatürlichen jel SOM .  :
Da Tinden WIr aTze, die ZU Nachdenken anregell, Dn Je
gröher die relatıive Vollkommenheit dieser Volkskultur 1ST die.
diesem olk untier diesen mständen möglich oder gar notwendig
1Sst ESTLO welter wird die na die Kultur ihr geöffne Tinden

Nicht LIULınd ESTO vollkommener kann S1e S1C durchdringen.
E1ne Verminderung des Gnadenlebens, auch eine FOormung (im Wel-
teren Sinne) ist möglich, insofern sich die na der (Gestalt der
bestehenden Kultur anpaßt Die Theologie hat mehr die
Beziehung O1 Gnade und aliur 1mM E1  elwesen herausgearbeitet
und e1NeEe dispositio posifiva als des Semipelagıanısmus VOT -
dächtig ab, S1C ennn LUr e1ine Voraussefizung e1iner Aatur
TUr die na und e1n Sich-noch-unwürdiger-machen IUr die
Gnade durch die Kräfte der atur und eine Erhebung und Ver-
vollkommnung dieser atur uUrc die na Die rage IST, ob.:
die nalogie iın den Beziehungen Z na zwischen Einzel-
mensch und Volksganzen sich restlos durchführen 1äBt und ob.
die oben genannten Formulierungen ohne Einschränkung und
Unterscheidungen aufrecht gehalten werden können Sicherlich ist
0S notwendig, die atur 1n ihrem konkreten eın betrachten,.
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den Menschen beispielsweise als den QUTS  Cn enschen, aber
üUrfte E1inNe Gesamtschau nicht der exakten spekulativen Ein-

zelTorschung entiratien. Wenn die Theologie VOIL heute die Ä1ır2-
wertvollen Zweck erreicht.
YuNgenN auinimmt, die der Vert. g1bt, hat sein Buch schon einen

Beumer.
a x OS M., Neue eit und alter Glaube Eine Schriftenreihe

er die relig1iösen Fragen der eit. 80 (Al Ul. 226 n  urg1. Br. 1936, Herder. kart M 2,80 ; geb. IS In sieben Ka-
piteln behandelt brennende Fragen der Zeit, u. G6ö  1CNes un
Ilzumenschliches in der Kirche, katholische Auigabe der Zeit,Selbst oder Fremderlösung, oder Selbsthilfe, Lodesiurc
oder Tapferkeit. Die Offenheit der Darstellung WITF. eririschend,bewundernswert ist die Verbindung Von Auigeschlossenheit den
ufgaben der Gegenwart gegenuüber mit einem reifen Urteil und
ccht katholischer Gesinnung. Man lese HUr, WIC der er[. das
einfältige Bitigebet der Bäuerin verfeidigt und Ww12e besonnen
en über Höllenpredigt und Todesfurcht, oder Ww12e CT neikle rra-
Yeln, Z. das kirchliche Bücherverbot, am amı sticht
Se1INE Kritik bestehenden Übelständen ın der Kirche wohltuend
ab VonNn dem, Was SONS Vomn modernanen Katholiken geschrieben wWwIrd.
Vielleicht hätten manche Fragen noch tiefier erforscht werden
können, sicher ird man e1nNe einheitliche Darstellung der VOT-
schiedenen Probleme vermissen, und trotzdem wIird mMail das Buch
begrüßen S, W1e S da ISE. Nur eine Ausstellung SCl gemachtdas eWw Leben wird 162 beschrieben: ‚Leben W CC en
Das unendliche Leben WecC muüheloses, rückhaltloses, zeitverges-tatıg-seliges Leben, das die Unendlichkeit durchforscht in
ew1igem Fortschritt Volmn einem Gottesberg ZUMmM andern immer sStel-
genG und erglühend in Änstrengung und LUSt, immer weiter und
tiefer schauend 1mM ten Wahrheitslicht der Tarbenreichsten
Wahrheitsfülle‘“. Die Änmerkung dazu stellt SChon einiges rich-
U1g „Natürlich LUr nach MaBgabe der hier aul en gelegtienSeinsgrundlage des übernatürlichen Lebens, iın

Der auch sı scheint
also 211 jederSe1INemM aBbe und Se1inNner Fassungsiorm .

uns das Leben der Seligen nicht genuügen als 21n en des Be-
sifzes, . als terminus, gefabt SCe1N. Beumer.

Schomerus, R 9 Die Religion der Nordgermanen iIm Spiegelchristlicher Darstellung. 809 (164 Orna, Bez Leipzig 1936,Noske kart 6.60; geb. 17.20 Der Veriasser bietet e1ne
auft gehäauer und zuverlässiger Durchmusterung er 1n ragekommender QOuellen dus Island, Dänemark, ]Neutschland, En
land USW.,. uBende Darstellung der nordgermanischen e11g100.Die Quellen schildern zu kleineren e1il objektiv das Heidentum
VOTL der Berührung mit dem Christentum oder 1m amp m1T der
christlichen Miss1ion. Gelehrte Verfasser seizen die Götter der
Antike gleich Oder deuten S1Ce (euhemeristisch) als Heroen: wieder
andere entwickeln ihren Sinn weiter. 1ele Stellen bezeugen, daß
die Verfasser (besonders aX0o das Heidentum herabsetzen;anderswao wleder wird die heidnische eligion das Christen-
Lum herangerückt, den ergang IUr die Heiden erleich-
tern Der Wert der Arbeit 1eg 1n der Sammlung möglichster ın Frage kommender Stellen Fragwürdig erschein die Me-
@, nach sachlichen Gesichtspunkten, wWw1e WIr S1C eben
Tührten, die Einzelbelege ördnen. Wenn auch 1m allgemeinensolche RKichtungen innerhalb der Dichtungen 1m Vollsinn „Test‘““zustfellen sind, unterliegt die Einzeldeutung doch schr subjek-
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fiven Einilüuüssen die Färbung iın der Beurfteilung der Götter
und der eligion Werk des absichtsvollen Veriassers ist öder OD

Sach1 Überlieferung bietet, wıird mMo1st NIC. auszumachen
Se1nN. Jedenfalls müßte 21n solches Urteil aul Tun des (1esamt-
eindrucks e1Nes Werkes, N1IC| Urc Einzelbelege sichtbar g -
macht werden. Ein weıllilerer Mangel ergibt sich dQUSs der rage-
stellung selbst, daß cochen Sch. L1UTL die schriftlichen Quellen der
Chrisienzeit betrachtet. Ein Einbauen 1 (Gesamtwissen der
heidnischen Überlieferung, auch I der kleinasiatischen, thra-
kischen USW. Welt und die Berücksichtigung der Überrest?, W1C
S1C die Bodenforschung 1n immer reicherem Mabe bietet, WwÄäre
ZUF äarung mancher Fragen nofwendig. Für SCcin egrenztes
Gebiet gibt Sch wohl in vielem eE1inen Fortschritt der Forschung,
aber manche CAIusSSe dürften sich Del Einsicht 1 alle uNs verIüg-
baren Quellen als Kurzschlüsse erweisen. 121e Fragen werden
WIr Ja überhaupt Niıe osen können. Es cheint UILS sicher
se1in, dali Sch den Erscheinungen des religlösen Lebens Siar
rationalistisch gegenübertritt. Ohne fn alle in den Quellen
zählten Machterweise des Christengottes als geschichtlich vertel-
igen wollen, halten WIr doch TUr ebensoawen1g WwWI1ISsSen-
schaftlich, S1C ODÜ gelegentlich“ als Wirklichkeit, „1M aligemei-
nen  €& als egenden bezeichnen. Wunder und aglie SIN  e dem
erl. keine klar geschiedenen inge, Soans könnte U, d. kaum
den Satz schreiben „Das Christentum aber hat Sse1inen DSIieg niıch  —
Zu  eizt der atisache verdanken, daß uüber die größere Zai-
berkrait verfügte“ Daß bei den Germanen die ora nicht
1n der eligion begründet sel, behauptet der Veriasser oöhne g -
nügenden Grund C

Kuhlmann, G 9 Theologische AÄnthropologie 1m Abriß amm -
lung gemeinverständlicher Orfräge und Schrifiten dus dem Ge-
biet der Theologie und Religionsgeschichte, 180) 8° (43 TU-
bingen 1935, Mohr. 1.50. Metaphysische Anthropologie wird
hier verstanden als Versuch, den enschen in einer wesentlichen
X1STeNZz begreifen. bekennt sich Von vornherein ZUr eUuLe
OTIt gehörten These Wesentliche tenz des Menschen 1st Irans-
zendenz der Jjeweiligen Existenz. rage Wohin transzendiert
der existenzielle Mensch ” Antwort Von seinem eigensten ler

seinem eigensten ott. Der Mensch selbst ist Sec1INEe eigene Irans-
zendenz und sein eigenster ‚Ott An ihm 1eg e‘ > sich IUr sich
selbst als Iranszendenz olIfenbaren, sel 05 1mM Wege des Er-
kennens, SC1 O' 1mM We © des TrieDens oder des illens ZU
Schicksal Tst 1M Scheitern oifenbart die Existenz ihr eigent-
1CHSies esen als Iranszendenz, als Sein 1m Nichts „„Das Nichts
1st 21n Etiwas, das VOT 1eser meılner Welt 1ST, in e1lner TansSzen-
denten Wel sein  <4 (22) Aber dieses Zeugnis VOÖ Nichts
als dem chöpfer des C11NS eruhig den Fragenden NIC. weil
der eigentliche Grund des Daseins IUr den Menschen einNe Tans-
zendente Unruhe des Seinwollens W1e ott 1st. Bleibt der Weg
des Glaubens, dessen Verständnis sich die iheologische Än-
ihropologie bemuht. Die entscheidendste rage lautet ‚„„oD N1C
der Mensch, der sich VO Schöpferischen ın irgend einer Form
gehalten dünkt, ın einer Illusion Se1nN en verbringt‘ 39) Die
Theologie VO Menschen als einer Kreatur theologisiert die Na-
tur des Menschen. Nun ist aber Sein natürliches Dasein 21n g —-schichtliches, und dessen Wesen „JI1ranszendenz SeINer selbst
aut dem Grunde SCc1INeSs geschichtlichen Daseins“‘ 40) Dieses
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Wesen oifenbart sich als Wille ZUr aCcC Es WEr 1Ur e1inehöchste und umfassendste Form Vo  —_ Machtwille, Wenn Laotseoder Jesus VOTII Nazareth 1 Selbstverzicht un Selbstopfer Ireiwurden VOT er Vergewaltigung durch die Mächte dieser WeitMan moöchte auTt diese elftsam verworrene, SÖ unerbittlichragende, aber mehr verkrampiftfe als autere und läuternde „Theo-logische Anthropologie“‘‘ 211 Muotto seizen dus dem ext deserf. „Im Wirbel des Fragens wird das Fragen SC erTraglichund iın ölchem Fraglichwerden des Fragens selber en dieVerneinung als nNOoOLwenNdIgeS Zeugnis VUuImn ichts als dem SChöp-Ter des Alls“‘ 26) Ternus.

Fundamentaltheologie.
1T1onquedec, d e, CUX etudes SUr „La Densege“‘ deBlondel kl 80 (177 S:} Dar  1S 19306, Beauchesne. Fr 1EDie erstie Abhandlung der Schrift scheut sich N1IC bei er Be-Wunderung IUr die Genialität Blondels, die dem System, WI1e

HUn 1N seinem Werk La Pens6e gefaDt ist, immer nochhaftenden Schwächen olfen herauszuarbeiten. Es ist das qguieCC erer, die dem augustinisch-thomistischen Erkenntnis-begri{ff testhalten | der ziemlich unverhohlen vVon Anhängern londels anscheinend mehr als VvVolmn dem eister als eiwas uberiebeiseite geschoben wır die Gefahr betonen, die der dynamische Aktualismus schwer vermeiden kann: Das Erkennen VOT-

ın der Gruppe der biologischen, nbewußt und unterbewußt VOTI-

1er wenigstens die klare Eigenart seiıner Sonderstellung und droht
lautenden physiologischen Betätigungen des enschen unterzuge-hen (8&2) Geschickt werden die alze herausgelesen, in denenBlondel unbesehen Terminologie und Sachinhalt der VolI ihm SONSTabgelehnten Assimilationsauffassung über das Erkennen übernimmt.Namentlich die Blondelsche Verteidigung 21ner unveri:1erbarenJäanglichen Wahrheit ist »300| verdecktes Bekenntnis einer objek-tiven Vorgegebenheit, die eben der Menschengeist N1C| ‚lebt‘ odererarbeitet, sondern vorlindet un 1n sich auftnımmt (79 1l.) Dieweite Abhandlun
del,

über die rage der Übernatur zeigt, daß lon-dessen Philosophie als eE1ine solche des Ungenügens und derSechnsucht ja seit nbeginn Freundschaft geschlossen hat mitder Idee des desiderium innatum beatitudinis, den Del dessen Ver-iechtern el anzutreifenden Fehler noch nicht abgesireift hai,daß a1le Existenz der Kirche als e1ner übernatürlichen JTatsachebereits vorausgeselzt wird Es wird festgestellt, daß Blondelın seiner uesien Schrift Urc Beiwort ‚Ineificax das OT demdesiderium neben ‚naturale UNUAd hinzufügt, den vollen NSCHIU.die Terminologie der Iheologen vollzieht und seine Gedankendamit bDesser VOT MiBbverständnissen chützt 1nNe ausiühr-I6 ote geht aut die philosophische und theologische Seite desGesiderium näher ein. Es werden hie
merkungen zu Sinn Vo  —

auf jeden all gute Bo-
‚natürlich‘ 1m Zusammenhang dieserFrage SOW den verschiedenen Seiten der potfentla obe-dientialis 168 [T.) vorgelegt. Zu AAa Pensee‘“‘ vgl auch(1937) Hefit PUumMmM.

Vellico, M ? M 9 La r1velazione le SUe Tonti nel‚„de praescriptione haereticorum‘‘ di Tertuliano (Lateranum NOov.NSer. An i 1 4 Gr 8 (XXIIH 2923 Rom 1935, Fac heolont 20 Ein begrüßbendes Unternehmen, den Gesamt-



Aufsätze und Bücher278

inhalt von Tertullians wichtigstiem Werk unier die Kategorien der
eutigen Fundamentaltfheologle stellen (deren Lehrer der Ver-

Das AUS-Tasser Zzwel bedeutenden römischen enaen ist)
führliche Inhaltsverzeichnis g1bi die Fragen 1n den reichlichen
Textbelegen kann mMan sich jeweiligen Ort Tertullians Worte
schnell voriuhren. Naturgemäßb ergaben sich die Zwel Teile, die
Offenbarung und ihre Quellen. Wenn der erl. die ellung ‘Ter-
ullıans ZUTL Dogmenentwicklung untier der Überschri{it L’immutabi-
lita rivelazıone sScChon 1mMm ersien eı1il behandelt, ST das
sachlich natürlich nicht anfifechtbar, aDer methodisch wohl weniger
glücklich. Die rage wird ja auch in der Fundamentaltheologie
urchweg De1l dem Abschnitt über das Lehramt der Kirche (näher-
hin seinen Gegenstand) untergebracht. In der Einleitung
den Ausführungen über die Unveränderlichkeit der Offenbarung
1 67) } ogma NO Irutto dı saplenza, di
divina rivelazione“‘‘. Der atz IST, auch Wenn eT elıne Definition
des ogma geben will, noch miBverständlich. Das ogma ist
wesentlich das rgebnis der Beschäift1gung des Lehramtes mit
den Gegebenheiten der enbarung. Das Vaticanum deckt auch
keineswegs den herausgehobenen Satz 1n SEe1Ner Einseitigkeit. Man
solltie auch N1IC wWwI1e das der Vert. 1mM Vorwort LuL,
VOIL der Theorie der Dogmenentwicklung schlechthin reden, die
1mMm gegr.erischen ager HauUSe @1,  < Val unien IMar  —_ ONYe
aus Tertullian sehen, „cCome la teorla dell’evoluzione del ogma
S12a asurdo‘‘). Solche Aatize sind natürlich richtig gemeint,
aber protestantische Leser und vielleicht auch theologische An-
Tanger, die sich die Studie ausdrücklich wendet) werden Adus

ihr die Ablehnung jeder Entwicklung herauslesen, WEl eine
absolut klingende Ausschliebung 1mM Vorwor verküundet und LLUT

einer versteckten Stelle später 21n Wwen1g VOIl der explicalio
revelationis gesprochen wird 67) Dadurch wIrd ZU mindestier
den AuBßenstehenden, VON denen INa  Z doch auch erwartertr, daß
s1e der dogmengeschichtlichen Studie greifen werden, die ob-
ektive Beurteilung des katholischen Standpunktes erschwert. Der

nımmt aber nicht immerVerfasser kennt die Gesamtliterafur,
einschlägigen entgegenstehenden AÄuffassungen ‚,ellung, INnan
das vielleicht erwarten würde. ach den Darlegungen VOoN De-
ne  e’ Der Traditionsbegri{it, unster 1931, ist CN wohl kaum
gänglg, die ‚Rivelaziıone distinta Scritiura‘ ‚Tonte che la LeO-
ogla cattolica chiama tecnicamente Tradizione‘ NeNNeEeTN,.
Vielmehr ist das [1UL einer der 1n der Theologıe üblichen Inhalte
des Wortes, und gerade ist VOTL manchen MißBverständnissen

Prumm.schuützen (vgl Denef{iie 164, Nr. D
ado A Conmonl1ltor10 de San i1ncentie de Ler1ns.

Traduccion  SA castellana COI comentarı1o precedida de una Niro-
ÄuCC  101  r (AU U, 150 5.) Madrid 1935, Ediciones E Pes 60.—

OZ hat über inzenz von hereits einige Auisätze
und 21in gröheres Werk mIT dem 1LE El oncepto de la Tradıi-
C1ON Sarn incente de Ler1ins na Greg. V) oma 1933, VOTIT -
Döifentlicht. Hier bietet e1ne spanische (kastillianische) UÜberselL-
ZUNG des anzeln Commonitori1ums mit lehrreichen Anmerkungen.
Zu manchen Sätzen oder Abschnitten 1ST auch der Jateinische oxT

05 wäre manchem @1 -1in den Fußnoten angegeben. Ich glaube,
wünscht, WenNn der n lateinische J ext, nach der Aus-
gabe Von auschen, die der ersetzung zugrunde 1egt, mit ab-
gedruckt waäare. DIie Einleiftung bringt eine kurze Zusammentas-
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SUuNg des genannten Irüheren Werkes E1 :oncepto de la Iraäa-
dicion San i1ncen(Te, nämlich. Geschichtliches üuber den nl Vin-
211727 und Sein Werk, e1ne Untersuchung über die rage nach dem
VonNn Vinzenz bekämpfiten, aber N1IC genannten Gegner 05 1st
der Hl AÄugustinus Terner Untersuchungen über den berühmten
Kanon des Vinzenz, über den Begri{ff der agılistrı probabiles,
ıber Iradıtion und apostolische Nachfolge SOW1e üuber das Ver-
dienst des nl Vinzenz die Theorie des Väterbeweises. Der
Kanon des nl Vinzenz „Curandum esT, ut id LeNeamus quod
ubique, quod ScIMDET, quod aD Oamn1ibus creditum est:: kann
sich richtig  U verstanden werden. bDer nach und andern hnat
Vinzenz selbst seinen Kanon nıcht richtig verstanden, indem
ihn eng 1ın dem 1NnNe: „Id Lantum teneamus, quod vol
ubique, vel ScmpDer, vel saltem abh omnibus 1am 11de manifestia

explicita | credıLum est.  €4 Daß ich mit dieser Auslegung N1IC.
ganz einverstanden bin, habe ich kurz in TheolRev (19306) 189
dargelegt. Deneife

BPinard de la Boulla e’ H > L’Ecriture sainte, est-eiie la
regle unique de la foi” NouvRevTh (1936) Z Im
Rahmen seiner Fastenvorfräge des Jahres 1935 1n OLre ame
Darıs hatte Ul. die Bedeutung der ITradition Iur das aubens-
en behandelt, ausgehend VONN der Überzeugung, daß dieser (Ie-
genstan eute, 1m Zeitalter individualistischer Auslegung der Bot-
schafit Jesu N1IC minder zeitgemäbh SCe1 als 1n der Periode der
Ir  dentinischen Kontroversen. Im vorliegenden Au{isatz S1C
sich CZWUNGEN, die inwande abzuweisen, die Pasior Boegner,
die drei der katholischen Wissenschafit selbstverständlichen Leit-
der 1m Namen des Iranzösischen Protestantenbundes spricht,
Satze des Vorirags erhoben die TIradition ist das ersSige
Depositum des Glaubens; sS1e allein ist das Depositum des gall-
Zen Glaubens; S1Ce ist die oberste Glaubensregel. rechtiertigt1eSC Polemik insbesondere Urc die Rücksicht aut die zahl-
eichen 1n arls ebenden Russen, die sich in der Bewertuugder TIraditioan 1m groben ganzen mit den Katholiken e11NSs W1ISSen
(vgl die Verhandlungen der Unionskonfiferenz VvVon Lausanne
aber Urc die Argumente B.ıs irre gemach werden könnten. Der
Nachweis, den erbringt, daß die 1STie der eSE
vorgebrachten Väterzeugnisse wortwörtlic] der 1847 veriabtien SS
stoalre du Concile de Irente VOIl Bungerer eninommen hat,
ohne merken, daß das patristische ater1a. B gänzlich g -Täalscht, falschen Autoren Zuges  rieben, FA SiNNWLAr1Igübersetzt und dem Tatbestand nach Z Bestreitung des angegrif-fenen Satzes ungeeignet IST, wird der RST2 Schutz theologischeralen die Angriffe B.s aut die katholische Glaubensregel
se1ın. Frumm.

P 1-eI1 ; E > Das Wunder als Erkenntnismittel der Glaubwür-
digkeit der göfflichen Oiffenbarung 1n der modernen katholischen
unm protfesianlischen Apologetik. Gr 80 (AV 164 Aschaiftfen-
burg 1936, Kirsch In der vorliegenden Doktor-Dissertation
der Aatholisch-Theologischen Fakultät Würzburg g1bt der ert.
einen qguien UÜberblick über die verschiedenen Richtungen der 1 U-
zeitlichen AÄpologetik, die unier dem Eintiluß des Subiektivismus
und RKationalismus das Wunder als Erkenntnismittel Glaub-
würdigkeit der göttlichen Offenbarung immer  < mehr ausgeschieden
un sich ausschlieBßlic oder vorwiegend mit den inneren Merk-
malen der Offen  rung begnügt haben Auch 1m katholischen
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ager en sich, mMe1i1stens mehr AUSs psychologischen Erwägungen
heraus, Strömungen gebildet, die Zzu schr die inneren Merkmaile.
betonen und das Wunder, das S12 Wr nicht leugnen, doch in
seinem Wert als Erkenntnismittel der Glaubwürdigkeit der ÖOi-
fenbarung unterschätzen Demgegenüber vergeSSen nach DT die
Alt-Apologeien auTt katholischer £11e sechr, dal die inneren
erkmale psychologisch OIt WITFr.  ksamer sind, WenNnln S1C auch sich
Tür gewöhnlich LIUL e1Ne Wahrscheinlichkeit rgeben, während das
Wunder, Welnn SeiNe geschichtliche, philosophisch-Iheo10gische
urd relalilVve ahrhei feststeht, eine wirkliche Sicherheit ergibi.
Richtig betont der Verf., daß die echte Apologetik War in Ersier
Linie die äuberen, aber auch die nneren Kriterien berücksichtigen
mMUuSSe.  a< Freilich wird man mit Recht iragen können, OD die 11-
LeTrenNn Kriterien WITrTK1IIC allgemeın psychologisch die wirksam-
sien Sind. ınen mehr ZUuU logischen Denken veranlagien Men-
schen dürien S1e, auch reın psychologisch esehen, weniger
sprechen. Die 1nNe oder andere Fassung scheint mIIr weniger
glücklich SC1N. Ist 05 B wirklich sicher, daß ‚Ott einem
iIirommen eiden Oder Israeliten (nach der Verweriung des 1sSrae-
litischen Volkes) kein Wunder wirken kannn Das gilt doch
ohl NUr dann, wenn das un als eine estäti1gung des Irt-
IUums anzuschen wäre oder naturgemäb angesehen würde, W 4S
aber nicht ohne welleres mit der Tatsache di2ses unders g -
geben iISt. Könnte man sich A nicht denken, ott Wo durch
eine wunderbare Heilung m. ToOomMMmMen eiden diesen AD
Glauben führen? War nicht das gerade der Zweck der Wunder
Jesu hienieden”? Anders läge SCHON der rall, Wenn Gott Nr
einen eiden USW. 1n Wunder wirkte, obwohl auch 1n diesem

noch unterscheiden waäre. Soll das Wunder Kriterium
der göttlichen Offen  ru Se1n, muß- sSseine geschichtliche, philo-
sophisch-theologische und VOTr em relaftilve ahrheı host-
en; denn Wenn ‚;ott Urc jemanden Wunder WIF. will
amı sicher nicht es bestätigen, Wwas der Betreiffende Iut oder

rinkmann.SagtT
n, D Diatagma TOS, Die nschrift VvVon Nazareih

und das eue 1 estament. ine Untersuchung neutestament-
lıchen Zeitgeschichte. 80 100 reiburg 19306, erder

6.50. nimmt in der vorliegenden Arbeit die Untersuchung
über die 930 erstmalig Vonmn Fr. Cumont daUus dem Nachlaß des
1925 iın verstorbenen Fröhner veröffentlichte Nazareth-
Inschriift wieder aufl, über deren Herkunft bisher AUr die wenigen
OFrTie ın dem Sammelbuch Fröhner Aufschluß geben ‚Dalle

(Vgl über die In-de marbre envoyee de Nazareth 1878°
CHCt Jos 1 Bericht über einige Untersuchungen ZUT Na-

Nach einerzareth-Inschrift | Bibl Zeitschr. 20 (1932) 181 1{9 ]|)
guten Übersicht über die einschlägige Literatur legt der erl
nächst den griechischen exT der Inschrift mT lateinischer un
deutscher Übersetzung ne Wiedergabe in Lichtdruck K
Die Inschri{it stellt nach ihrem Orilau e1ine kaiserliche Verfü-
YUuMNQ (diafagma Kaisaros) dar, die untler Todesstraife verschiedene
rien VON Grabesschändung verbietet. Da der ame des Kaisers

en einige S1C AÄugustus, andere audlus, wieder andere
Augustus oder Tiberius DZW. Vespaslan oder Hadrıan zugeschrie-
ben oder man hat S1e Iur eine Fälschung gehalten. kommt nach
Ssorgfältiger Untersuchung dem rgebnis, daß schr wahrschein-
ich aligula, der nach Seneca (De constantia saplentis 18)
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nach eliner Thronbesteigung weder die Begrübung mi1t seinem
amen ‚„Gaius  : noch mit der AÄnrede „Caligula‘‘ gedulde habe,
die Verordnung TÜr Galiläa nach der Absetzung des Antıpas und
VOT dem Amt:  antrıtt des Agrippa oder wahrscheinlicher für
aa schon vorhe erlassen hnabe; daß S12 aber SCHhon untier SC1-
1 Nachftfolger aud1us außer ra gesetzt Sel, der nach Sue-
ton1ius 1la Claudii 114 nach der Ermordung des CaligulaD: Februar 41 alle Veriuügungen Se1Nes Vorgängers IUr ungültigerklärt habe DIie Veranlassung der VerTügung könnte nach schr
wohl ein diesbezüglicher Antfrag des Bılatus T1iberius 1n Se1-
11C]  3 Bericht über die Gerichtsverhandlung eSsus und SC1INC
Auferst  ung gewesSeh Se1ln, da ja die Juden nach M{t ( 62—66;
28, 11215 die Behörde glauben machen wollen, die Jünger hätten
den Leichnam Jesu gestohlen. Daß eın Bericht des Pıilatus über
die Verhandlungen esus 1n Rom vorgelegen hat, ist nmich
1Ur Von vornherein nach der damaligen römischen Gerichtsordnung

erwarten, ondern wIird auch VOIN Justin und Tertullian 1n inren
Apologien ausdrücklich gesagt (vgl Justin, Apol 1, und Ter-
ullian, Apol 57 2’ Zilr 20) ES 1STt aber nicht leicht anzunehmen,
daß Justin in Seliner Apologıie den Kaiser und Tertullian als
Rechtskenner sich aut zweifelhafte iftstücke beruftfen hättzn,
W1e die bekannten apokryphen ctia Dilatı sind, obgleichHarnack un bestreiten, daß S1@ ochte Pilatusakten gekannt hät-
ten Auft den Antrag des Pilatus Tiberius hin dessen
Nachfolger Caligula die uns vorliegende VerTügung Gra-
besschändung ausfertigen lassen, die übrigens in der außberen Fas-
SUNGg große Ahnlichkeit mit der lex agrarla Caligulae aufweist. Von
Au USTIUS oder Tiberius kann S1C NIC: stammen, 0S Se1 denn AdUusSs

denn SOoONS hätten dieden eiztien Lebensjahren des Tiberius:;:
en wohl die üUnger Jesu Strafantrag aut Grund dieser
erfügun gestellf£. hält dagegen N1IC für ausgeschlossen,
dal; die inrichtfung akobus des Älteren AÄpg 12 1—3) noch e1ine
verspäteie Anwendung des erst kurz VOIMN aud1ıus außer
ra geseizien 1atagma TOoS durch Agrippa geweSel ist.
Wenn die ermutungen timmen e1Ne grohe Wahrscheinlich-
keit kann MMa  s ihnen wohl nicht absprechen hätten WIr hier
die alteste bisher bekannte profangeschichtliche TKunde den
neutestamentlichen Berichten über die Auferst  Uung Jesu Darum
ist die äaußerst Sorgfältige, mit zahlreichen elegstellen versehene
und klar durchgeführte Untersuchung schr egrüßen.

Brinkmann.
Colomer, uas p ? M., La Iglesia Catolica S0 Dl

alencia, Libr. Fenollera Ungemein reich (Gedan-
ken und Anregungen, möchte Oolomers Iglesia atolıca einen
weıtreren Leserkreis für einen olchen iSt gedacht in 11
lebendigeres Erfassen der 1eie un Höhe und C1TC der O=
ischen Kirche einführen. Das ist das Wertvolle dem Buch,
dal} ganz NeUEC Beziehungen gesehen und aufgedeckt werden, die
die Kirche immer  < wleder 1n Licht sechen lassen. aiur
UUr einige Beispiele. Im Buch handelt der Verl. Uber den
göttlichen Organismus der Kirche seinen Au{fbau, SCInN Lebens-
prinzip, se1ıne Lebensgesetze, S©e1NeEe Glieder In 1nem besonderen
Kapitel wird Y  gezelgt, Ww1e die religiösen Orden 1n diesen. Orga-
NiSmMuUSs eingebaut SinN S10 en ın hervorragender 15©
teil dem Lebensstrom, der den OÖrganismus der Kirche UrCcN-
pulst, schaffen alur aber auch mehr als G(ewöhnliches Iür SC1INES
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innNere Vollendung und Seın auberes achsIium. Das Jlebenspen-
CM Wirken der Kirche (2 UuC| wird ZUunNaCHNSs 1n der gewohn-
ten Weise dargestellt (iluminacion, VivilicaCcion, gobierno). Von
Interesse SsSind aber dann die weıltleren Fragen: Wilie die Seele d’as
göttliche Leben, das die Kirche ihr vermifttelt, assSımi1lLıert, welche
Bedeutung den 1eIisien Lebensäußerungen der Kirche, inrem
und Opier zukommt. Das organische Wachstum der Kirche (un
tersucht nach Ursache, eseizen und Stadien, Buch) wird nicht
NUuUr unier der Rücksicht der Te gesehen, Sondern des gesamten
Lebens, das ın der Kirche nach Entfaltung drängt, und 2S des-
SCIHI, Was der Entwicklung des W achstums ählg ist. 1eSe
fassende Betrachtungsweise gibt e1n viel lebendigeres ild VOÖ
Reichtum und der Lebensfülle der Kirche Der Hauptfeil De-
Talıt siıch mit den Beziehungen der Kirche ZUr sichtbaren (1. Buch)
und ZULE unsichtbaren Welt (2 uC ZUTE sichtbaren Welt ZUT

die geweiht wird durch die SegnungeneDblosen anorganischen,
der Kirche, erhoben ZUuU besonderen Dienst und LobD Gottes, ja
hineinbezogen (als Instrumente) iın die ermittlung der gÖölt-
lichen na die enNsSCHeEN Zur rationalen Welt stcht dıe
Kırche 1n Beziehung ın der gewöhnlichen £1SC zZzu Individuum,
Zur Framlilie, Z aa Eın wuürdiger SC des Ganzen, der
die überweltliche e1ıtie und o der Kirche auileuchten äBt
die Beziehung der Kirche ZUr ıunsichtbaren Welt den Seligen
des Hiımmels, den Heiligen, ZUr Gottesmutter or  1  ’ Mutltter,
1lerz der Kirche), Z Heiland (Bräutigam, aupt, en der
Kirche), ZUr nl Dreifaltigkeit. Dieser kurze Überblick zelg ZULE

Genüge, welch 1ne VOIl anregenden edanken in diesem
Buch über die Kirche enthalten ist. twas störend ist die

1mMm allaemeinen gar Dreite Darstellung,. Schutt.
Fiedler, E > aat ın JIut. 80 (94 Wiesbaden 1936, Mat-

thias Grünewald-Verlag. geb 245 Das Vatikanische Konzil
lehrt, daß die katholische Kirche N1IC NUur durch Wunder un
Zeichen bezeugt 1ST, die Gott SIEeISs ın reicher 1n ihr wirkt,
neiın dal die Kirche selber ın inrem en und ihrer Geschichte

insbesondere in ihrer wunderbaren Ausbreitung, 1n ihrer auber-
ordentlichen Heiligkeit, Fruchtbarkeit und unbesiegbaren Festig-
keit eın einz1ges grobes Gotteswunder 1St und ihre Bezeou-
UUg 1n sich selber räg Dieses Argument, VOonN den
Vätern, besonders den altchristlichen Apologeten, Derelits dus-
gebaut und mit viel ErTolg verwandt ZU Erwe1ls der christlichen
aNrnell, Tindet 1n der Neueren Theologie mit Recht wieder mehr
Eingang (z KOsters, Die Ire UNSerTCS Glaubens, 10
Gottes Siegel aut der Kirche) Es ware egruüßen, Welln di
ungemeın Iruc  aren Gedanken auch weiltleren reisen wieder
zugänglich gemacht würden. 1ele üUurden  T e1iner qgahz NCN
vertieiten, Jlebensvolleren Erkenntnis der Kirche geführt und grö-
Keren Opfern tür s1e bereit werden. us diesen rwägungen her-
dus. hat Fiedler sSeıin Buchlein geschrieben. Kurze, ungemein
packende Bilder dUus der altchristlichen elden- und artyrer-
zeit (Ignatius VO  S Antiochien, Polikarp VOIN Smyrna, Justin, Cyprian,
die vamenlosen), lebensvoll hineingestellt 1: ihre Zeit, die der
unsrigen äahnlich 1St. wel grobe Fragen möchte der erTl. 1n
seinen Lesern erstehen lassen: die 211e 1n die Vergangenheit g -
ichtet „„Wie Wr den Trısien VONll damals möglich, 1n einer
VO!  z Heidentum durchtränkten Welt, in einer VonNn Christenhaß
und ausgesprochenem Vernichtungswillen eriullten Atmosphäre ih-
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LTel Glauben NIC. LUr 1010 re lang Vor der Ausrotiiung De-
wahren, sondern die anl der Bekenner £1Nes Jlebensgefährlichen
Glaubens verhundertfachen“‘ (5—6) die andere rage in die
Gegenwart und Zukunft gerichtet: ‚OD S den heutigen Christen
gelingen kann, das rbe ewahren, ohne VON der gleichen
Hingabe, der gleichen Überzeugungstreue, der gleichen Opfer-
bereitschafit beseelt Se1n, die den Triısien der ersien Jahrhun-
erie 1m Kampf das herrschende Heidentum den endlichen
SIeg gesichert hat“‘“ (7)? Die erstie rage beantwortet der erl
selbst in seıinem üchlein, die zweite 1äDt jeden, VOUT dessen
ee1lEe die Heldengestalten UNSeIeT christlichen Vorzeit autis REUC
erstanden sSind, sich selber beantworten Schutt.

Sanı nd D,, 11 Rrimato L’Infallıbilita del Romano Pontiiice
ın Leone agno Gil!i Scrittor1 reco-Russi. Girottaierrata

Italo-Orientale. L Die schr eibigeScuola 11ipogr.
mat und ZUrL Unfehlbarkeit.
Arbeit untersucht zunächst die ellung C0S ZU! ODersien Dri-

1nN2 VO Texten Iut dar, dab
LCOS ehre, SC1NC AÄnsprüche un Se1IN? von der Gesamtkirche als
selbstverständlic ingenommene Handlungsweise uUurchaus der spä
ter OIn Valıcanum definierten re über die päpstliche egie-
FuNg>- und Lehrgewalt entsprechen. ESs 0iG 21n Kapitel über die
tellung der gefirennten griech.-russ. Kirche ZUr DPerson LeOS,
der iın der iturgie alSs. Heiliger, als golterwählter Priester, als
aule der Rechtgläubigkeit gefeier wird. In schroifem. (1
Satz lieser Wertiung der Derson C0S SLC jedoch die Ableh-
IUNG gerade der Punkte, die eben dieser LCO 1n WoOrfTt, Schri{ft und

in?2 selisame Inkon-DE m1E eiserner Folgerichtigkeit Detont.
sequenz! ÄuBßerungen VOIl griech.-russ. eologen, Kanonisien
und Historikern üuüber LCO0 und SCe1NeEe enre, die Kap Dringt,
tragen noch dazu Del, das Widerspruchsvolle dieses Standpunktes

unterstreichen. Demgegenüber zeigt Kap iM WI Solow1ew
einen Mann, der frei Ol Vorurteilen den Weg nicht IU nde
dachte, sandern auch nde ging und kirchlichen Einheit
zurückfifand We:  >  entlich NeuUue Erkenntnisse vermittelt die Ar-
Deit N1IC Ihr Wert 1eg ın der Vl ater1al;, das VOT
em dus den Schriften C0S zusammengeiragen wird, SOW1e 1n
der geschickten Verwertung und Zusammenstellung. Bedenklich
ist Ireilich, daß 1m Kap die wichtigen liturgischen exie dQUs
den Menaeen nach der für die unierten Griechen 1896 in m
herausgegebenen Ausgabe 1tiert werden, Nne daß dUusSs der Arbeit
ersichtlich ist, oD die liturgischen l1ex  .  ıe der geirennien Griechen
SOW1E die kirchenslavischen exie mit enen der römischen Aus-
gabe iın em gleichlautend S11d. er
Gleber, Hs aps ugen II1 (1145—1153) unier Deson-

x (XXIIIderer Berücksichtigung seiner politischen Tätigkeit.
216 Jena 1936, Fischer. br. 8.50 Die Arbeit wertel

ugen 105 den Man gewöhnlich als ziemlich unbedeutenden,
selbständigen, stark VOoO  > timmungen abhängigen Freund und Or
densbruder des Hl Bernhard VOoOIl Clairvaux oder höchstens noch
als geistigen Mitanreger des TeUuUZZUu 0S enntT, VOT m 1n
selner politischen Täligkeit. DIie Einse1it1ig e1t dieser Betrachtungs-
weise wird durch e1ne. SchlußBwürdigung (Eugen als Zisterzienser
auftf dem päpstl. Stuhl) und eine Beilage üUber Herkunfit un Vor-
leben des Papstes 1n eIWwW beseitigt. Die AufTfassung G.S. 1st in
ihrer Geschlossenheit Neyu un wertvoall und hat hre Berechtigung
ugen III iSst nicht UUr zeitlich, sondern auch 1: sSeiner AufTfassung
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VO Papstftum 21in Glied der Entwicklung von Gregor VII
Innozenz 111 wıll zeigen, daß die aC| des Papstiftums
unier Innozenz ideenmäßig und tatsächlich mitbegründet hat,
mögen auch die Gründe SC1INCeS riolges NIC| schr 1n seiner'
Persönlichkeit, als vielmehr neben der umelst gunstigen Situation

tützen oder verfireten, ernnar VON Clairvaux und VOT em
1n den kraftvollen Persönlichkeiten liegen, die den aps unier-

Wibald VOülIl Siablo Das MiBlingen des Kreuzzuges erscheint
Tast aıs einZiges Hemmnis e1ner auch tatsächlich durchgeführtenWeltherrschaft Eugens . woDe21 mir doch die ra des Oml -
schen Volkswiderstandes unterschätzt vorkommt. uch Tür die
Theologie hat die Betfrachtungsweise (G.S iNnren utzen, 1NSOTern
S1Ce die Auffassung des Papstes Von esen und ac des apsti-LUmMS un deren theoretische Begründung schildert /4) iIm
Übrigen ]R begreiflicherweise das Theologische zurück, UUr g nlegentlich sSind die Verhandlungen Gilbert Von Doitiers und
Arnold VOINl Brescia erwähnt, ferner die durch ugen angeregie.Übersetzung der Werke des ohannes Damascenus und SeiINe
Hochschätzung AÄAnselms VOTI Laon Wird man den Wert der
AÄArbeit unbedingt anerkennen, mögen sich gelegentlich doch
Zweifel erheben, ob dem Papste das theoretische und praktischeSystem der Weltherrschafft, Ww1e dus seınen Worten und 1 a-
ten aufbaut, wirklich Sid bewußt oder Jar beabsichtigt WAär, D sich
N1C| manches avon Oohne sSc1in ULiun und ohne Kenntnis der Zu-
sammenhänge seinerseits dQus der Entwicklung erga Die
erstaunliche Konsequenz des Denkens und Handelns wıill nicht
Frec dem manchmal doch ofifenbaren Mangel Überblick Del
ugen PaASSEeN. Unhaltbar, weil mit Eugens durchaus kirchlicher
Haltung unvereinbar, scheint mir die Behauptuug dali ugenFriedrichs Ehe gefirenn hätte, für UnNgultig erklärt, auch
Wenn deren rennung Rechtsgründe nicht vorhanden geweSelnwaären. 149, Anm. ist Canh. 15 SIa Cap esen. Ueding.

DIiu a mSE Pr D) DPausen Primaat 1n de latere
Middeleeuwen de aegidiaansche Schoal. Philips de Schoone;I1 Lodewijk de egler. 80 Amsterdam 1936, ucharistisch Bureau,

Die Frage, die der Verfasser sich stellt und in gründ-licher Untersuchung durchforscht, ist diese Hat Luther iın Seiner
Auflehnung Rom, in sSe1 Kampf das [uUum
unier dem Einfluß der Tradition Seines Ordens gestanden L£StDIie
AÄrbeit iSsT also eine . Prüfung der Stellung des Augustinerordensund seiner Hauptverfreter ZU Papst und ZUuU Primat, VOT em
1n den kirchenpolitischen Sfreitigkeiten schen geistlicher und
Wei  tlicher aC) 1mM späteren Mittelaliter. Im ersien and bıldet
den Hintergrund der Streit Bonifaz VIIL mit Philipp dem Schö-
MCN, die ‚egierung Klemens’ ın Avignon ıntfer dem Einiluß

lerordens.Philipps, die Aufhebung des Te Als Hauptvertreierder Augustinertheologie werden be andelt Aeg1dius Romanus, Äu-
gustfinus ITriumphus und akob Von Viterbo, die alle die Rechte
des aptes 1nd der 1IrC gegenüber dem KÖöNnig und der welt-
lichen Macht eiIr1g verteidigen. Im zweıten and stehl 1m MAIG-
telpunkt der amp zwischen Ludwig dem Bayer und Friedrich
VON Österreich, in den die Päpste zugunstfen Friedrichs eingreifen,der KOMZUG Ludwigs des Bayern, die Auflehnung der Spiritualenden Papst und der liıterarische Streit IUr un wlder das
Papsttum, der damals entbrannte. Wiederum stehen die Augustiner-theologen autf Seiten des Papsttums die Spiritualen, gege!
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Marsılius ua und ohamnnes de Janduno mIit ihrem eien-
ST D  ’ geY el Occam. In vorderster 21 kämpfifen der Augu-
stinergeneral, nachmaliger Erzbischof Vn avenna Alexander S{
Elpidio und Se1IN Nachfolger i1lhelm VOIl Cremona Schr 11-
gehend beschäftigt sich der eTT. mi1t der rage nach dem Ver-
häaltnis VOüO  —- geistlicher und weltlicher Gewalt, die gerade 1 den
Zeiten Bonitaz 1008 und Seliner Nachfolger leidenschaitlich
SIrıTtien WAär. Gerade die Theologen des Augustinerordens 21
egidius Komanus, VONN Viterbo, Augustinus Triumphus
en sich iın dieser rage mit ebhenso groBßer Entschiedenheit W1e
Gelehrsamkeit eingesetzt TUr die Rechte der Kirche und des Pri-
maies. Der Verteidiger des Papsttums den »»  eiensor e  paCcis
ist wieder 1n Augustiner, der spätere General 1ılhelm VON (re-
INmoNnNd, der 1m Auftrag des Papstes e1ine Gegenschrift veria3ß  TE
SO ist das an Werk eine pologie des Augustinerordens
und seiner papstiireuen Tradition 1mMm. 1ı1Lielalier. Der Orden stand
immer ın der überwiegenden ahl Se1iner Vertreter einzelne
Ausnahmen sSind natürlich da auft Seiten des Papstes und ın
den agen des Gegenpapstes Nikaoalaus' aut Seiten des reC
mäbigen Hauptes der Kirche besonders 1n Deutschland:; ja Se1ine
besten und gröbten Söhne die eiirigsten Verteidiger des
Papsttums und Vorkämpfer des Rechtes der Kirche un 1Nres

alters
Hauptes 1ın den kirchenpolitischen Kämpfen des späten Mittel-

ChUtt.
SC  nepel, E 9 Der Weg der Gemeinde Jesu ın den erstien

vier Jahrhunderten. Berlin 19306, Furche-Verlag. asCcC 1.80;
LEin christlich gedachtes und gut gemeintes uch-

lein, das aber TOLZ der iın der Anzeige beanspruchten „wissenschai{it-
lichen Gründlichkeit““ NıC E1Ne Arbeit AUS ersier Hand edeutfel,
W1e schon die benutzte Literatur 95) zeigt, sondern 1m Gegen-
sSalz den Quellen ine abstrakte 37  eme1inde Jes  D konstruiert,
schieden i1Sst VON en
die Vl Anfang bis eutfe bDestanden hat und wesentlich VOT-

‚organisatorisch sichtbaren Hilifskonstruk-
tionen  e die sämtlich 21n Ersatz sind des ursprünglichen ‚LeDens
mit Christus“‘, WwW1e 05 VOT em 1m Epheserbrief geschi  ert WIrd.

KOsters
BTr UNMEN: Bs Die Kirchen, die Gruppenbewegung und die

Kirche Jesu Christi. Gr. 80 (989 Berlin 1936, Furche-Verlag.120 1Ne erDe- und Verteidigungsschrift der PTro
aus!
testantischen Gruppenbewegung VO Standpunkt des Theologen

Br möchte den Theologen die Laienbewegung erklären,
Ö daß die e1ne Seite die andere als ihr Orrela erkennen kann'  D
10) Im Zeitalter der katholischen Aktion kann eine solche
Schrift auch aut Interesse des katholischen CSOerSs rechnen. Und

wird nicht enttäuscht, da FrecC interessante Einblicke in
das jlefere Wollen der Gruppen Lindet. Die ethode iNrer Ar-
beit, ihrer eigenen Selbstheranbildung (Beichte, stille eit des Be-
denkens Morgen USW.) wird auTt theologische Grundlinien
rückgeführt, die Wr typisch protestantisch sSind Führung
mittelibar UrCc den Geist P B.) aber gerade dadurch Schwie-

lassen.
rigkeiten, Gefahren w1e auch die Kraftquellen besser erkennen

den bestehenden eisten
Man wıll keine NCeU@ Kirche, soandern Missionsarbeit in

Besonders verwelse ich noch autf das
Kapitel Beichte Hier heißt 05 Ul. d. ADNCHET ist 21n 2l
der großen Wirkungen der Gruppenbewegung darauft zurückzu-
iühren, daß 1n inr die Beichte wieder ihrem Rechte kommt



2806 Au{isätz und Bücher

Es gibt in ihr keinen Beichtzwang, aber die wiederhaöolte Beichte
ist ıntier ihren Leuten selbstverständlich286  Aufsätze und Bücher  Es gibt in ihr keinen Beichtzwang, aber die wiederholte Beichte  ist unter ihren Leuten selbstverständlich ... Es ist keiner unter  uns Gruppenleuten, der nicht den großen Segen dieser Einrichtung  erfahren hat und anerkennt und der nicht bedauert, daBß sie ihm  vorher, auch in der Kirche, unbekannt war. Die Beichte ist nicht  nur eine seelische Erleichterung, sondern sie ist Schuldbekenntnis  vor Gott im Angesicht eines menschlichen Zeugen. Dieser mensch-  liche Zeuge macht erst das Schuldbekenntnis vor Gott völlig kon-  kret und wirklich. So wird die Beichte zu einem Moment des  neutralsten Geschehens, der Hinwendung zu Gott und der Annahme  Weisweiler.  seiner . Vergebung.‘“  3. Theologie des Alten und Neuen Testamentes.  zum 70. Geburtstage), hrsg. von  Festschrift Georg Beer  E  —_-  A. Weiser. gr. 8° (148 S.) Stuttgart, Kohlhammer.  Das Gottesurteil auf  Acht Arbeiten sind hier zusammengestellt.  dem Karmel (A. Alt), Der geschichtliche Hintergrund der Erzäh-  lung von Gibeas Schandtat [Richter 19—21] (  Eißfeldt), Be-  rufung und Bekehrung (J. Hempel), Jahwe und die Vätergötter  (C. Steuernagel), Der eschatologische Glaube im Alten Testa-  ment (P. Volz), Glauben im Alten Testament (A. Weiser), Glaube  und Volkstum im Alten Testament (A. Wendel),  Vom Verstehen  des Alten Testaments (E. Würthwein). Am SchluBß folgt eine aus-  führliche Bibliographie der Werke des Jubilars, gearbeitet von  E. Würthwein. — Es ist im Rahmen einer kurzen Besprechung  nicht möglich, auf die ganze Fülle von Anregungen und Fragen ein-  zugehen, die mit den Studien dieser Festschrift gegeben Ssind.  Hervorgehoben sei an dieser Stelle vor allem der theologische For{-  schritt, den in besonderer Weise die drei letzten Arbeiten bieten.  Artur Weiser untersucht Begriff, Wirklichkeit und Bedeutung des  ‚„Glaubens‘ im AT. Adolf Wendel zeigt in seinem Aufsatz „Glaube  und Volkstum im AT‘“ analoge Problematik zu modernsten Frage-  stellungen von „Kirche und Staat‘“ schon im geschichtlichen Wer-  den vorchristlicher Nationalität und Frömmigkeit.  Sein Ergebnis  gipfelt in dem Satz: „Das Volkstum gehört in die Gottesordnung  der diesseitigen Welt;  seiner starken Bejahung von seiten des  Gläubigen während seiner Gastzeit in ihr steht nichts im Wege‘“‘  126). — Vom zentralsten und aktuellsten Anliegen alttestament-  licher Theologie von heute spricht Ernst Würthwein: „Vom Ver-  stehen des Alten Testaments‘. W. sieht das Ziel darin, „daBß das  Alte Testament aus seiner Stellung als historische Urkunde er-  Jlöst und interpretiert wird als das Zeugnis eines Existenzverständ-  nisses, das Gehör und Gehorsam fordernd an uns herantritt, und  das die christliche Kirche als verpflichtend übernommen hat, weil  es die sachliche Voraussetzung für die Verkündigung der Christus-  botschaft bildet‘“ (145 f.). Was die scharfe Kritik an Vischers „Das  Christuszeugnis im AT‘“ angeht (130), so liegt ihr — neben vie-  lem, was vielleicht sehr berechtigt ist, — sicher auch die ewig  alte und immer neue Verwechslung von „Allegorie‘“ und „Typus““  zugrunde.  „Fiebererscheinung“‘“ ist nur die erste, das zweite kann  echte Theologie bedeuten (vgl. „Werden und Wesen des AT“‘,  Beiheft 66 zur ZAW 224). — Abgesehen von solchen Erwägungen  möchte man dem Grundgedanken der Lösung unserer „Krise der  alttestamentlichen Wissenschaft‘‘,  den W. vorträgt,  von Herzen  zustimmen.  losen.ESs ist keiner
unls Gruppenleuten, der N1IC den groben egen dieser inrichtung
erfahren hat und anerkennt un der nicht edauert, daß S.1C ihm.
vorher, auch in der Kirche, unbekannt WÄädr. DIie Beichte ist nicht
LUr EINEe seelische Erleichterung, sondern S1Ce 1SsT Schuldbekenntnis
VOT Gott 1m AÄngesicht E1NeSs menschlichen Zeugen. 1eSer mMeNSCH-
al euge mac erst das Schuldbekenntnis VOT (Iott völlıg kon-
krei und wirklich. SO ird die Beichte mm AMoment des
neutralsten Geschehens, der Hinwendung ott und der Annahme

Weisweliler.seiner ‘ Vergebung.“

Theologie des Alten und Neuen Testamentes.
ZU) Geburtstage), nrsg VoönFestschriit

W e1TSeT. 8 148 Stuttgart, Kohlhammer.
Das Gottesurteil auftAÄcht rbeılıien SIN hier zusammengestellt.

dem Karmel Alt), Der geschichtliche inter rund der Erzäh-
lung Von (G1beas Schandtat | Richter 19—21 ] EiBßfeldt), Be-
rulung und Bekehrung (J Hempel), Jahwe un die Vätergötier

Steuernagel), Der eschatologische Glaube 1M en OSTa-
ment Volz), G‘lauben 1m en 1estament Weiser), au
und OlKksium 1mMm en 1 estament Wendel), Vom Verstehen
des en 1 estaments Würthwein). Am Schluß O1g e1ne d UuS-
Iührliche Bibliographie der er des ubilars, gearbeitel VOnN

Wuürthwein ES 1ST 1M Rahmen kurzen Besprechung
nicht möglich, aul die N Fülle von Anregungen und Fragen C1N-
zugehen, die mit den udien eser Festschrift gegeben sind.
Hervorgehoben Se1 dieser Stelle VOT CM der theologische ort-
schritt, den In besonderer Weli die drei otzten Arbeiten Dieten.
Y° Weli:er untersucht Begri{Tt, Wirklichkeit und Bedeutung des
‚„.Glaubens  06 1M Wendel ze1g in seinem Auisatz ‚Glaube
und Volkstum 1m AT analoge Problematik modernsten rage-
stellungen VO Il ‚Kirche und Staat‘“‘ SChHhOon 1mMm geschichtlichen Wer
den vorchristlicher Nationalität und Frömmigkeift. 211 rgebnis
gipielt 1n dem afz „„Das Volkstum gehört 1n die Gottesordnung
der diesseitigen Welt; Seiner tarken Bejahung VonNn seiten des
Gläubigen während seiner astizelil 1n ihr ST nichts 1mM Wege  4
126) Vom zentfralsten und aktuellsten nliegen alttestament-

licher eologie VOII heute spricht TNSsS Würthwein: „Vom Ver-
stehen des en Testaments“‘. sicht das je] dariın, „daß das
Ite Testament dUus seliner ellung als. historische TrKkunde
1öst und interpretier wird als das Zeugnis e1ines Existenzverstiänd-
N1SSEeS, das Gehör ınd enorsam Tordernd unNs herantritt, und
das die christliche Kirche als verpilichtend übernommen natl, weil
05 die sachliche Voraussetzung TUr die Verkündigung der T1SIUS-
botschait bildet“‘“ (145 1.) Was die charfe Kritik Vischers. „Das
Christuszeugni1s 1mM AT“ angeht 1eg inr neben V1Ie-
lem, was vielleicht schr berechtigt ist, sicher auch die eW1g
alte und immer NeUEe Verwechslung vVon „Allegorie‘‘ und » gpus  «4
zugrunde. „Fiebererscheinung“ ist LUr die erste, das zweite kann
C Theologie edeuten (vgl ‚Werden und esen des AT“,
Beihefit ZUrLr ZAW 224) Abgesehen solchen Erwägungen
möchte mMan dem Grundgedanken der LÖSUNG uUNSeTeTt „KrIs: der
alttestamentlichen Wissenschaft‘‘, den vorträgt, VOI erzen
zustimmen. Oosen
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Gallıng, K 9 Biblisches Reallexikon. Bogen —5 Ul. 6— 10
Tübingen, ohr. Je 3A50 In se1in2m „Reallexikon‘‘
wiıll ‚die Arbeit des Spatens 1n DPalästina der Sacherklärung
der dienstbar machen  e  z Die Lexikonfiform 1st „„dUuS prak-
ischen Gründen‘‘ gewählt. Das Werk, das olfenbar beträchtlich
1ıber den anfangs geplanten Umfang hinausgehen wird, er[üllt
SsEe1INEC Absicht in hervorragender else Artikel W1C „„Götterbilder“‘,
„Jerusalem“‘ un manche andere sind vorzügliche Monographien
üuber ihren Gegenstand. Das Bildmateria ist Sachlıc! und exakt
gearbeilet. In der Beurteilung religionsgeschichtlicher Fragen, WIie
S1.C sich naturgemäß ol1t endg mi1t Ergebnissen von Ausgrabungen
verbinden, ist das Urteil des Verfassers durchweg kritisch und
besonnen. Ich rinnere SCiINe begründete Kritik der bisher
weit verbreiteten Deutung der „„Masseben  64 als Darstellungen des

mit„Phallus“‘ Der wissenschaftsmethodische Ep1199g,
dem den Artikel „Ausgrabung“ abschlieBt, enthält e1INEe schar{ie,.
aber berechtigte Ablehnung der voreiligen und tendenzl1ösen Ver-
suche, die Schwemmlandschicht vVon Ur mIT dem biblischen int-
Ilutberic ın Verbindung bringen 60) och scheinen die
grundsätzlichen Ausiührungen, die solche MiBgriffe
SC.  1e. e1in wenig mibverständlich und ergänzungsbedürftig. 50
SO 11 dann eine 5age, deren geschichtlicher Hintergrund Urc
1ne archäologische Einzelheit greiibar gemacht wel‘  en anı,
schon da durchh auft einmal den Charakter historischen
Urkunde q e  en IS

der historische Charakter einer Urkunde sicher-
Darum darf gewiß nicht gehen, dab

HE U
geste werde. ber 1 der Ordnung e1ner vorsichtigen und lang-
Sa ITı voranschreitenden Forschungsarbeil der Deutung der Do-
kumente wird 05 immer wlieder erlaubt se1ln, aut einzelne !!B oestä
e  G 06 hinzuweisen. Und schr bedauern 1sT, da
hierbei gelegentlich eilfertig und ‚dilettantenhaft‘‘ (vgl 61)
vVorallgegangen wird, ist doch der wissenschaiftsmethodische
F  ler, der arın l1egt, vi2] geringer als der, aprioristisch den
„sagenhaften‘‘ Charakter 21nes Berichtes auizustellen und da-

keine nstanz gelten lassen. ‚soch heben solche Dar-
legungen, W manch 21n ESer grundsätzlich anderer Auffassung
SeInN wird, selbstverständlich N1C| die Tatsache aul, daß in di  @-
SC Werk viel reiches und kostbares ater1ıa 1m Dienst der
Deutung der Schrift geboten WIrd ( losen
auer, W., Griechisch-Deutsches W örterbuch den Schriften

de: Neuen Testamentes und der übrigen urchristlichen Literatur.
völlıg neubearbeitete ufl eX.- (XI1 Ul. 1490 palten

Berlin 1937, T1öpelmann. Bei der Anzeige der ersien
Lieferungen dieser Neubearbeitung des bekannten Wörterbuches

ZU (vgl 11 | 19306 | 607) wurde schon auft die

S]
sentlichen Änderungen gegenüber der iIrüheren Auflage hingewie-

Wie sich nunmehr nach SC des Werkes zeigt, ist
auch das Kapitel A ZUE Einführung‘‘ Tortgefallen, amı der Um
Iang un infolgedessen der Preis nicht wesentlich ste1lge. Da
sich demnach die beiden Auflagen gegenseitig Qqut ergänzen, wird
man iın Zukunft neben dieser Auflage Iüglich auch noch
die vorhergehende ate ziehen. Der besondere Vorteil dieses.
Wörterbuches gegenüber manchen andern 1eg 1n der ausführ-
lıchen Berücksichtigung der ganzen urchristlichen Literatur. Da-
durch bildet nicht LIUL für die neutestamentliche Exegese,
Sorndern auch für die biblische Theologie und die Dogmengeschichte:
e1n willkommenes Hılismittel Brinkmanan.
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Brasch, R., Der Midrasch Un Ha-Schirim Suta, Überset-
Z Kommentierung und Vergleich mi1t dem Midrasch
Gr. 80 (152 > Berlin 19306, Poppelauer. kart H
Di Inauguraldissertation biletet ZU) ersien Male die KUISCHER
Übersetzung des Wwen1g bekannten VO  z Schechter und Buber edier-
ten Midrasch uta ZUuU. en Lied, genannt Unterschel-
dung VON dem bekannteren Midrasch Der exT beruht UT
auft einer einzigen HandschrIi1{it, die zudem noch stark verderbt IsE.
Der CrT. hat ihn wiederhergestellt und durch die Angabe der

1Ne philologischDarallelen einen qguien ommentar geliefTert.
un historisch außerst exakte Arbeit. Der katholische eologe

Dals das Hohewird nicht viel CUCS und rauchbares Tinden
1ed VO  —x den Rabbis urchweg allegorisierend ausgelegt wurde,
1St ja SCHOnN AdUus der übrigen jüdischen lieratiur bekannt. Selbs
die Einzelheiten der Erklärung dieses Midrasch finden sich 19
babylonischen Talmud und 1ın den verwandten jüdischen Schrifiten
Es Dleibt also TUr die katholische Theologie LLIUT das e1ine, daßb der
Midrasch Suta des en 1e sSTammt nach dus dem

Jahrhundert, Schechter, der ihn Irüher datiert 98900|
eumer.zugänglich geworden 1ST.
Ome IMD, Manuel d’etudes bibliques.

Les 11Vres didactiques. 80 260 Harıs 19306, equl
IF e1t einigen Jahren geben die beiden Professoren IUr
Bibelwissenschafiftien in den Priesterseminarıen VO  — Lucon und Ver-
saılles, Lusseau und Collomb, gemeinsam e1in Handbuch her-
dUs, das nunmehr seiner Vollendung entgegengeht Es 1ST VOT £MmM
bestimmt, das von V1igourouX, Bacuez und Brassac in vielen ll
agen herausgegebene Manuel biblique ersetizen, das Urc
Dekret VO Dezember 1923 auft den \CX der verbotenen BUü-

andeln die eriasser die didaktischen Bücher des en Te@e-
cher gesetzt wurde. In dem vorliegenden 211 des Bandes

stamentes, und War in der Weise, daß sS1e jeweils nach e1ner
verhälfnismäßig kurzen Einleitung über Textgeschichte, Inhalt und
Einteilung, Verfasser, Abfassungszeift, geschichtlichen Wert
eine längere Erklärung der klassischen Stellen der elnen Bu-
cher Tolgen lassen und dabei VOT em auch den theologischen
Lehrgehalt herausheben. E1 verhältnismäßig reiche Bibliographie,
die auc alle bedeutenderen deutschen und englischen Werke en2-
hält, 1st eine wertvolle Ergänzung. Das Werk sSo1] an
umfassen, die mit usnahme des Bandes 1ın Je Zwel 2112
allen Nur die erstie älite des und Bandes stehen noch
dUus. Der arnd enthält die allgemeine Einleitung (Inspiration,
anon, Texigeschichte, Hermeneutik), der and behandelt die
historischen und der and die didaktischen und prophetischen
Bücher des T 3 während der and die Evangelien und der

Band die übrigen Schriiten des enthält. aut Untertitel
ist das an  uC „redige coniformement duUuxX directives donnees
par DIie duxX professeurs d’Ecritur? Sainte  s (Letfre apOoSTO-
1que „QUuoniam ın biblica‘”‘, INars 19058) Die Veriasser Ze1-
Yel sich mit den verschiedenen NZUeren Fragestellun @11 und

Brin Man.Schwierigkeiten durchaus verirau
t! A.; Hesekiel Mit einem Beitrag VONl Gal-

116 (Handbuch Zu Alten Testament, eihe, ief 19) S0
X UG W 5.) Tübingen 1936, Mohr M 10.—; Sub-
rip IV 1,35 Der eriasser War Urc die Behandlung
Ezechiels 1n Martis Kurzem andkommentar (1897) für die Be-
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arbeitung dieses Buches besonders glücklich vorbereitet Freilich
mußte ©) sich vielfaich umstellen 1e$S diem docet! an

aliur sindFragen, die Ez VOr ren aufgab, sind erledigt,
aher andere aufgetaucht. Aul verhältnismäßig aum ist
R1n gewalftiger bewältigt: nicht LIUTr die Probleme werden
erOrtert, Ssondern auch inre bisherigen Ösungen beurteilt. DIie 2111-
schlägige Literatur 1St, Desonders 1m textlichen Teil, in außer-
ordentlich reichem MaDbe herangezogen worden. Kurze Fassung
und Druck ermöglichten die eingehende Behandlung. Die
Einleitung bespricht die Zeitverhältnisse das uch und dessen
robleme, umreißt den 1ın der Ausdeutfung zugrunde gelegien LO-
sungsversuch und zeichnet dann das dUus diesem Versuch Gg eWO1L-
NeNE 1ild des Propheten. Der ommentar mac aul den ersten
Blick einen EIW. unangenehmen Eindruck Dieser verschwindet
aber, sohald INa  = S1 EIWwWas eingelesen hat da erkennt. iNnan 1NN
und Vorteil der Anlage. Die Übersetzung Lindet sich m1T E1nNer
Ausnahme AnftTang der Seiten mit den graden Zahlen nach
Sinnabschnitten und 1n verschiedenen, der mutmaßlichen Her-
kunfit entsprechenden Iypen abgedruckt, daß S1C1 ihre durch-
Jäufige Lesung als leichter herausstellt, als man anfänglich glau-
ben könnte. Daran schliebßen sich die mehr oder weniger zahl-
eichen textkritischen Bemerkungen ın Kleindruck d 1L Den ]  UDr1-
gen atz VOL un hinter diesen beiden Teilen Nımmt die IO -

Bel dichterischenau e nıd wohlgegliederte Erklärung 211.
Ab  chnitten wIird auch das Versmaß angegeben. Gallıng hat
als besonders berulifener Kenner archäologischer Fragen die die
Tempel- und Altaranlage behandelnden Stucke ’ 43, 0—1
bearbeitet und dementsprechend ucn  L der Einleitung beigesteu-
ert. Die Ergebnisse der ntersuchung sind 1m wesentlichen
Oolgende: Das Buch 1St 11 Sselner gegenwärtigen Gestalt N1C
dus des Propheten e1igener Hand hervorgegangen Seinem IMN-
mengesetzten Charakter wird auch die AÄnsicht (z Cornills)
nicht gerecht, EzZ habe SC in SCIN e1inmal relatıv er{1ges,
möglich 1N Zuge geschriebenes Werk nachträglic allerhand
erweiternde oder auch schon andernde Zusätze eingefiügt. Wile-
derhöolt s1nd DParallelfassungen e1ines 1extes festzustellen, die
VOIl Ez. selber herrühren  el Se1ne Niederschrifiten dIieN eben
teilweise NUr vorläufige Entwurfe, NIC endgültige Fassungen.
Se1in Nachlaß ist dann VO Se1inem geistigenen nach einem wohl-
überlegter lan dem vorliegenden einheitlich scheinenden uch
umgestaltet worden. Der edakitior hat die parallelen Entwürfe
ineinander gearbeitet und zugleich unechte Stücke, A gröberen
Um{fangs, mit iın den lText aufgenommen. Ez hat 21n doppeltes,
21n  - jerusalemisches und 1n exilisches Wirkungsfel gehabt Diese
Änsicht wird begründet zunächst mit selner doppelten Berufiung,
dann nıt der Pheltias-Episode 11) Terner mi1t seiner auffallenden
Kenntnis der gleichzeitigen örtlichen usiande Sodann gewinnen
die prophetischen en Wirkungskrafrt, S1C unmittelbar

die persönlich anwesenden, nicht bloß künstlich I1-
wärtigtien Jerusalemer gerichtet sind. Endlich sollen manche Ein
zelheiten des sprachlichen Ausdrucks und der berichteten Hand-
lungen den angenNnOoMMeEeNEN Standpunkt bestätigen. 1le 12S@
Aufstellungen werden noch 1M Läuterungsieuer der Prüfung ihren

1esmann,.Wahrheitsgehalt beweisen en
Ma dsen, I K > Die PRParabeln der Evangelien und die heutige

Psychologie. 0 (179 Kopenhagen 1936, Levin unks-

Scholastik. D
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gaard £e1PZ1G, Barth) 5.60 Der Verft. untersucht
die hermeneutischen Grundsätze TUr die theologische AÄuswerifung
der eigentlichen Gleichnisse 1n den Evangelien unier Berücksichti-
QUuNg der beiden neuzeitlichen Richtungen ın der experimentellzn

sychologie, der sogenannten Assozlations- und GestaltungspSyCho-
iın der Bilcdhälite de Gleichnisse AUS. ährend die gewöhnlichenogle LEr geht 21 von der Unterscheidung gewöhnlicher ZUuüge

Züge sich psychologisch genügend erklären durch Assoziationen
oder durch Gestaltungsbestreben, dem natürlichen Bestreben,
einzelne ZUüge e1nNes Bild: durch Se1INe übrigen gewöhnlichen
ZUge einer anzhel vervollständigen, sind alle aubßerge-
wöhnlichen Züge notwendig VOIN der Sachhälfte des Gleichnisses
her bedingt, sS1C ihr analoges Gegenstück finden, daß bel
unvollständigen Gleichnissen, bei enen die Sachhälite galız oder
ZU 21l 1ese dUus den außergewöhnlichen ügen der 11d-
hälifte ergänzt werden muß oamm entsprechend den drei
Klassen VOoll Gleichnissen, die unterscheidet, drei aupt-
grundsäftfzen: Wenn 211 Parabelbild sowochl gewöhnliche als auch
außergewöhnliche Züge entfhälft, seizen die außergewöhnlichen
ZUuge in der fehlenden Sachhälite analoge ZUuge voraus, während
0S Del den gewöhnlichen Zügen der Bildhälfite OIt zweifelhait
Dleibt, on S1e als (Janzes eIwas naloges 1n der Sachhälfte en
sollen, oder ob darüber hinaus einigen VOINL ihnen Einzelzuge 1
der Sachhälifte entsprechen (29) Wenn 21n PRParabelbild
sich UUr gewöhnliche ZUüge enthält, jedoch ' dal diese KOom-
plexe bilden, die nicht noftwendig untereinander zusammenhängen

FEn das verschiedene LOS des Samens 1n dem Gleichnis VOÖ.:

Sän.ann), Tordern die einzelnen Komplexe iın der fehlenden Sach-
hälifte ihr analoges Gegenstück 34) Hat 21n einfaches Ha-
rabelbild keine außerordentlichen ZUÜge, 1St sich 1Ur erfordert,
daß die ehlende Sachhälite 1n einem einzigen DPunkte oder 1n
einem einzigen Verhältnis dem Bilde ähnlich isSE 39) Diesen
drei Hauptgrundsätzen IUgt der ert noch als Ergänzung hinzu:
„Bel allbekannten Metaphern 1 einem Rarabelbild ist zugleich
eIiwas Ähnliches 1n der aC denken‘“‘ 40) Die zunächst aut
Grund psychologischer Beobachtungen als Hypothesen aufgesteill-
tien Grundsätze werden 1mMm 211 der Arbeit solchen Gleich-
nıssen überprüi{ift, bei enen die Sachhälfte ausgeführt iST, und dann
1m e1l ZUr Erklärung der unvollständigen eichn1ısse der
Evangelien angewandrt. Die sorgfrälfige 21 verdien nicht LUr

Beachtung VOIl Seiten des xegeien, sondern auch VO NSelten des
Dogmatikers, der die Gleichnisse der Evangelien tüur dogmatische
Schriftbeweise verwerien wiıill Brinkmann.

146; B: p 7 aın aul Seconde Epitre duxX Corinthiens

Fr
Etiudes bibliques) UT 80 288 5.) Darıs 1937, Gabalda

Her die Anlage dieses ommentars zZzu
Kor von ist 1M Wesentlichen dasselbe SdYCl, Wäas 1 dieser
Zeitschriit (vgl 11 | 1936 ] 263 seiner Erklärung des

KOor ausgeführt wurde. uch hier geht dem eigentlichen KOom-
mentar eine ausführliche Einleitung VOIL Seiten VOTAaUS, di?2
N1C 1Ur allseitig und gründlich Auifschlulß gibt uber die e1igentT-
lichen Einleitungsiragen und die Stellun nahme anderer Autoren,
sondern U, e auch den theologischen Le gehalt des Brieies über
esus ristus, den eiligen eIST, die Heiligste Dreifaltigkeit,
die Kirche und die Gemeinschait der eiligen, den en und
Neuen Bund, die Eschatologie, die Anthropologie, die Sittenlehre
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eraus
und das geistliche Leben 1 einem systematischen Überblick gut

nter den 17 Exkursen behandeln mehrere eben-
biblisch-theologische Fragen, an den paulinischen Begri{f

des „Inneren und auberen Menschen“‘““ die Anschau-
ung des postels über die Eschatologie des Einzelmenschen nach

Kor 5, DÜl} (137—1 und ihre verschiedenen DPhasen (155
DIS 160) Bei der Erklärung des ] extes legt der erl. nicht
LLUr seine eigene Auffassung und ihre Begründung VOT, sondern
macht den Leser auch m1T den enigegengesetztien Auffassungen
anderer katholischer und VOTL em nichtkatholischer Schrifterklä-
LT bekannt, daß auch hier, wWw1e 1m Kommentar Zu Kor
das Apologetische stark 1m. Vordergrund stecht. Als Ganzes Ye-
LLOINLTMIeN verdien der LIeCUEC Kommentar zweitellos alle- Anerken-
HNUNG und gehört sicher den Besten, die WIr haben,

Brinkmann.
chlatitier; A Die Kirche der Griechen 1mMm Urteil des

Daulus ine Auslegung Seiner Briefe 1MOINeUSs und 1IUS.
Ggr. 80 (272 u  gar 1936, Calwer. geb Der ert.
HMAalt mi1t der altkirchlichen Überlieferung die Pastoralbriefe IrOoLZ
inNrer sprachlichen und inhaltlichen Eigenarten, die nicht leug-
neT, entschieden Tür paulinisch. Er meint, Wl die rennung
der Briefe VO  z Haulus S1e Rätsel mache, für das keine
Deutfung gebe, könne sS1e ihre sprachliche igenar nicht Von ihnhm
trennen (17) azu selen die Berührungen mit den Irüheren
Baulusbriefen zahlreich, dabb die, die auft die Verfasserschait
de: Baulus verzichten, ihrem eriasser nicht LLUL die Gewöhnung

die von Daulus geprägte Kirchensprache, sondern die intime
Kenntnis der naulinischen Brieisammlung zuschreiben mußbten 16)
DEr Zweck der Briefe SCe1 VOTr em „Gegenwehr die grie-
chische FOormung der Kirche““, Ww1e der Zweck des (Gal (GIe-
genwehr judaisierende Bestrebungen L1 der Kirche WT,
DIie Auslegung LST, WwI1e 1 den iIrüheren Oommentaren des OFT.
(vgl 11 | 1936 | 609) ruhig und 1mMm allgemeinen SaCH1C|
ohne eigentlichen wissenschaitlichen Apparat, obgleich man das
gründliche Wissen des erT. überall durchmerkt. Freilich macht
sich U, d. die protestantische AÄuffassung VOIN der Freiheit der
Gemeinde gegenüber ihren Vorstehern, die keine eigentliche Juris-
diktion haben, grade 1ın diesem Kommentar stark emerkbar.

Brinkmann.

Dogmatik und Dogmengeschichte.
Bochenski,; M > De cCognitione ex1istentiae Dei per 1am

causalitatis relate ad fidem catholicam Studia (1ınesnens1ia 14),
80 XVI U. 204 DBoznan 1936, SeminarjJum Duchowne.
„relate ad em catholicam ““ des T itels ist recht verstehen:

handelt sich nicht die Bedeutfung der Gotteserkenntnis als
praeambulum dem Glauben, Ondern die Darleguag, W1e
e1ine ‘ derartige Gotteserkenntnis als Zu katholischen Glaubensgut
gehörig betrachtet werden kann. Der Vertl. kommt ZU E
NIS, daß die Möglichkeit, ‚ Ott per v1am causalitatis erkennen,
eine Wahrheit 1ST, die als. definitioni proxima bezeichnet werden
muß Bislang INan mehr die natürliche Gotteserkenntnis
1 allgemeinen behandelt. SO hat also Schritt weliier
iın der wissenschaftlichen Arbeit gefan. ber Iragt sich, OD
der Müh'e wert WAär, auft e1inNne elativ nebensächliche These 125
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exakte und ausgedehnie Forschungsarbeit verwenden, zumal m1
Absicht davon abgesehen worden is%, historische Zusammenhänge
aufzuweisen. Beumer

Hendrikx, E 7 AÄugustins Verhältnis ZUr Mystik ( Cassiıclacum
1) 80 (204 Würzburg 19306, Rifa-Verlag 5,.— ,

|J)1ie vorliegende Untersuchung behandelt ın gründlicher und e1Igen-
artiıger Weeise vielbesprochenen Gegenstiand. eke21nnt,
noch als Anhänger der vorherrschenden Meinung, nach der AUQgu-
STiNUSsS den bedeutendsten Vertreiern der Mystik rechnen SC1,

dıe Arbeit herangefretfen SC11N. DIe Untersuchung selbst
iuhrtie ihn dann ZUuU. schro{iftf enigegengesetzien Ergebnis, daß
nämlich Äugustinus nicht den Muystikern 1mM Sir ıun
eigentflichen 1nnn gezählt werden kannn amı ist Iur ihn auch
die Ansıicht VOIilN Garrigou-Lagrange, dab jeder Christ AA Mystik
als der en zugänglichen Spifze der Vollkommenheit berufen

uch 1n dieser prinzipiellen 5  e hatsel, hinfällig geworden.
CT sSei1nNe persönliche frühere Ansicht mit der entgegengeselizten
vertauscht. DIie Untersuchung iub3t auTt einer sorgfältigen Sammı-
Iung und Prüfung der CXTE. 1ne Hauptstütze der Beweisiührung
1Sst der Nachweis, daß AÄugustinus e1ne. (& [ —-

1n diesem Leben anerkennt amı gewinnt
die ArDoeit Initeresse und Werft, NILC LUr IUr PRatristik und MySLiK,
sondern auch TUr Dogmengeschichte und Dogmatik. (1lerens.
CZ M., B 7 Das götiliche Vorherwissen der Ireien

Willensakte der Geschöpife bei Thomas VOL qguin 1n ent d.
1} es abe Gallus Manser p 9 Freiburg

(Schweiz) 1936, 21—39 DivThom(Fr) (1936) 20 —2715 HBenz
bietet einen beachtenswerten Beitrag dem schwierigen Problem
der Deutung der re des Thomas über die göttliche Er-
CENNENLS kontingenter Dinge. Ott erkennt diese nach dem nl
Thomas 1n der Ursächlichkeit SE1NCS illens und 1SSCNHS, die
zugleich den us der Kontiingenz, ceiwa der Freiheit, bewirkt.
CMn SCNHT. 1ese Erkenntnis nıcht dus den VOÜLIL-
herbestimmenden Willensbeschlüssen abgeleitet wI1rd, ondern daUuSs

eben nicht VO Willen handeln, saondern VOMM Wissen. Es
der ewigen egenwar der Ireien Akte?, 5\ wiıll Thomas hier

Dbleibt immer.  hın auffällig, dab der Heilige weder hier noch SIaNS
das göttliche Wissen die Ireien kte aut die Willensbeschlüsse
zurücktuhrt. ach iLm waollte Gott, nicht dul>s Schwäche, sondern
d u>s höherer Liebe, Weisheit, a® der Zweitursächlichkeit
gell deren „Versagens‘““-Möglichkeit zulassen und höheren /1e-
len enken. araus OLGT, daß SCINE rstursächlichkeit als solche
d1e Konfiingenz geschöpflicher Wirkungen nicht anzutasien braucht:
De VCOr.,. ad Ö, ad Aber auch e1n unfehlbares 1SS22nN
hebt 1eSC Kontfingenz NLC auft. Denn l1ogisch auch 11
ewiger Gleichzeitigkeit geht dem 1i1ssen (jottes das Obiekt
des wirklichen oder möglichen Ireien es VOTAaUS (1 ent

d ad 2, d ad 2))) dessen Sein oit eWl1g gegenwärlig
ist 1n Se1nNer Unendlichkeit, SOmit ohne Gottes Abhängigkeit VO

Objekt: Sent. ad Logisch nach diesem ETr-
kennen, das die reıhnel unangetfastet 1äDt, ersteht der Irelge-
wählte, verwirklichende Weltenplan, der götffliche Willensbeschlub.
Man 12208 eiwa dl den Erlösungsplan, der nach dem hl T.N9-
iINds die Erkenntnis der rbsunde logisch voraussetzt. Diesem
Weiterplan gegenüber g1ibt 05 natürlich kein „Versagen‘ e1nNes

anche Ausführungen scheiden nicht zwischenGeschöpfes.
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den logischen Zeiten beim „Versagen‘‘ der Geschöpife W12. auch
nNıch. zwischen der logisch dem Wissen vorausgehenden und nach-
folgenden Notwendigkeit, während Deim hl IThomas diese Nier-
scheidungen grundlegend sind 1ehe, wWw1e dies Auffassung
IST, der nl Ihomas den Ireien en logisch den endgilfigen gOÖLL-
ichen Willensbeschluß vorausgehen, dann RT Sent 38

1CO Olfenbar die dort genannte poTestas (10ttes als
Erkennfnisquelle TUr das ichere Wissen (Gottes den Irelen
Akt hervorheben muüssen. Was waäare einiacher gewesen ? Er
erklärt dies Wissen aber dUuS. der ewilgen Gegenwärtigkeit des
ireijien ktes So verweist N auch De VOeT. er IUr diese
Erkenntnis aut Gottes Allgegenwarft, Allwissenheit und alle Wahl-
ireiheit SCHULZENde a daß die kte dort 1n Ott ‚determinati‘
genann werden, bedeutet, daß logisch nach jenem Erkennen und
den Willensbeschlüssen der Weltenplan DiS LNS einzelne umschrie-
ben und da den Engeln 17 GOtt erkennbar ist ; determinatio
ist beim Thomas SpeciTicatlo, Inhaltsbestimmung ; S1.C edeuie
NIC. Ausiührungszwang ZÜU exercithum. So erscheint ent.

als geschlossener Aufbau, während Erklärungendem exi wohl (Jewalt aniun. T’homas wiıll die Konfingenz der
Dinge refiten, VOT em die Wahlfreiheit. Die Erstursächlichkeit
(Jottes Lut der KOontingenz keinen Eintrag, kann deshalb freilich
auch N1IC| (als solche und logisch zuerst) da: unifehlbare ObjektIUr das götffliche Wissen kontingenter inge bieten. ber auca
dieses göttliche unifehlbare 1ssen ist eine Gefahr TUr die TC1-

21n unfehlbarheit, auch, sicheres Wissen Sseln,
S  icheres Objekt haben muß o sucht denn Thomas hier ausdrück-
iıch die zureichende Erkenntnisquelle, das medium, 1Ur diese Er-
kenntnis. Er Lindet sle, w1e auch SONSE sieis, in der ewigen (Ge-
genwart jener Mitwirkungen zweiıter rtrsachen VOTL Gottes Ail-
wissenheit selbst : ad nde (ähnlich ad betifont Cr 1U
elen die kontingenten kte TUr Gottes Wissen eria  ar isia I'<
LLON ponitur subiacere SCLICENLLAC divinae, NSI dum ost iın aCTu, -
cundum QquUOo determinationem ei certitudinem amı wird
die Ursächlichkeit Gottes als (logisci ersie Erkenntnisquelleihm ausgeschlossen (zu 210) Diese Erläuterung wird
bestäligt Urc den einschlägigen exti des Lombarden, besonders
Urc dessen Augustinuszitate, die, besonders der un
zwischen Gottes Vorherwissen und Ursächlichkeit schart iLnier-
scheiden Der hl I1 homas bringt hier keine Verbesserung und
Veränderung Im Sinne dieser Erklärung wurde der hl Tho-
INas 1m Jh verstanden (1931) 4921 €  MMe.

Hayen, A > Le Concile de Reims eTt l’erreur theolo-
gique de Gilbert de la Dorr:  C ArchHistDoctrLittMA 10 (1936)102 Die weitausholende Studie stellt ZUunaCANs Hand
e1iner qguten Quellenscheidung fest, daß e1ne Verurteilunm Gil-
Derts erst 1mM NSCHILU das Konzıl stattiand Außerdem ist da-
als NIC der Gesamtvorschlag ernards VvVoan Clairvaux, ‚ondern
IUr der ersie der vier RPunkte 1n veränderter und mehr allgeme1-
Her Fassung vorgelegt worden: „De m, | divinitas ost eus
el eus divinitas ] Lantium Romanus DONTLiITeX diffinivit, 1e. alıquaratllo 1n theologia inier naiuram el divideret NCVO RUS
divina essent diceretur aDlaiıvo tantum sed e11am nNOoml-
1atıvo:  ea Sowohl die Theologen VOTLT dem Konzil (AÄnselm Vo  = Can-
terbury, Hugo ouen, erıic VON Reims, Anselm VOIl aon
und Sselin Bruder Radulph, Gilbert Univ., ger Von ngers, Wal-
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ter Von ‚Orfagne, Robert Pulleyn) w1e nach der Entscheidung
ernard, Gottiried VOlN Clairvaux, der Lombarde, Clarembald vVon
Arras) werden nach inrer ohre untersucht. Es ergibt sich, daßb
der aps LLUFr die allgemein ng  ene und bereits geyen
(Gilbert Univ. und Ulger verteidigie re erneut teststellte, währ-
rend die Theologen nach der Verurteilung diese selbstverständ-
lich weılitfer  ‚ vorlegen, 1U1UN aber eingehender sich auch gegen Gil-
berts AÄuiffassung wenden 1ne Unterscheidung zwischen oarm
und Suppositum, die über e1Ne Rationsunterscheidung hinausgeht,
bietet entweder einNne Beziehung der Anteilnahme einer OCHNsStieN
Ssent1a (Clarembald) oder der Ursächlic  eit (Bernhard) und
ist Sı verwerien. Da der Streit in e1mMSs wesentlich Gil-
erts Boetiuskommentar g1ng, ııntersucht Nun H 9 W ds> 1eSer
eigentlich gelehrt hat. Ergebnis kann er feststellen, daß
G1  bert eine wahre Einheit lehren wollte; Sein CXCOssiver Realıis-
INUusSs brachte ihn aber dazu, die enkiformen auch wirklich 1in den
ingen SC1IN lassen. Wie die ‚albedo““ als eiwas Wirkliches
ansicht, als das „„JUÖ ost‘‘ dem en  um quod es auch bel
vOtt die Divinitas (quo est) und eus (quod est) ESs handelt
sich nach hier jedoch nicht eine metaphysische e11NS-
teilung, Ww1€ S1e D 1m thomistischen Begri{f der Teilung Von
Ssentila und Exsistentia 1n geschöpflichem e1in vorliegt, SO11-
dern e1nNe d  ( objektive. Das sucht welliler

vertiefen in eingehenden arlegungen über Gilberts allgemeine
Erkenntfnislehre, seine Glaubensauffassung un Seinen Rationalis:-
IHNUS. Man S1e. w1e hier dem schwierigen Problem auf weltem
aum nachgegangen wird. Besondere Anhänge über die echten
Schriften, VOIlI denen mit eC der Liber de S5CX principils dus-

geschaltet wird, und über die theologische ethode des An-.-
selm schlieben die verdienstvalle eit, die besonders iın den
Fragen, die 11 den gröberen Umkreis Se1inNner Untersuchunge?n
auinahm, it|  er Arbeit auiffordert. uch werden die Schri{f-
ten VOTr dem Boetiuskommentar uUuNs das e1ine oder andere dunklere
Problem wohl noch mehr autfhellen. Weisweiler.

BTrTuUNNer, E 9 Vom Werk des heiligen Geistes. gr U (74
übingen 1935, Mohr. 240 Diese drei ın Kopenhagen g -
haltenen orfiräge stellen eEinen Versuch dar, das Wirken des hel-
igen Geistes auft Grund C1ner die Reformation weiteriührenden
Auffassung vorzulegen. Der Q1S gibt zunächst den Glauben, das
LICUE Verstehen, das Gegenwärtigmachen des ortes, da WIr
LUr den Glauben eriassen SS mag se1in, daß der Nichtglau-
bende VOI der aCcC reden kann W1e e1n Glaubender: vielieicht
ist CT imstande, eine brauchbare ‚ Theologie des Apostels Raulus‘

schreiben. ber Ar muß davon reden W1e der Unmusikalische
VO  — der Musik““ 16) Der Geist gibt zweıtens die Liebe, die
1ides V1vVa, die neben dem Glauben auch 1n der Tat besteht. Hier
VOL em möchte and der reformierten re weller-
iuhren. Luther hat 1M Kampf{f die Sola-Fides-Lehre herausstellen
mussen ; Calvin konnte daneben auch die eigene Heiligungsnoi-
wendigkeit mehr beftfonen ‚Darum ist Calvın viel eWuhter als
Luther dem Problem des Scheinglaubens der hloBben ()rtho-
doxie nachgegangen und hat, mit vollem Bewußtsein, neben
die re VOIl der Rechtifertigung die VON der Erneuerung als
zweite gestellf“ 38) Das 1St die Arbeit des Geistes, der end-
lich drittens dem rısien 1n der Hoffnung auch die Irohe UVver-
S1C! g1bt. Man sicht auch ı1n diesem Werk Br.s den religiösen
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Entfhusiasmus, WwW1e durch Br.s enge Verbindung mit der Grup-
penbewegung sich weıiter ausgebildet hat Br. spür die Schwie-
rigkeit, die in dieser religiösen Auifassung 1eg und leicht Z
Mystizısmus führen kann, WeEeNl 21 1 wel Einwände C11-
gehend darlegt: Die erufung aut den 215 kann jede 211-
g10n, auch die alsche, vollziehen ;: S1Ce Dringt also eine nier-
scheidung religiöser Formen. Si1ie Deruht auft e1ine2r primi1fi1v-VoOr-
wissenschaitlichen Deutung, die mit issenschait nichts LiunN hat.
Den ersieren Einwurft SUC Br. dadurch entkräften, daß
diesen e1inen Offenbarungsgrundsatz VO gegenwärtigen Sprechen
ohne rationelle Grundlage mit dem Christentum, dem Kyrl10S-

den ichChristus-Glauben y einiach gleichstellt : An Christus,
selbst aut Grund meıner eigenen seelischen Fähigkeiten oder aut
Grund meliner Vernunift als den errn erkennen könnte, wäare
nicht mein Herr  06 (23) Man sicht nicht recht, w1e das den Ein-
wand wirklich widerlegt, da doch schlieBßlich jede Offenbarungs-
relıgion den von ihr verireienen Weg der Offenbarungserkenntnis
als ihr wesentlich bezeichnen muß und sich auft innn beruit. Daßl

identisch mit der enbarung ist, wäre ferner eigens De-
WEelSsenN.
doch auch e1ne christliche ist, aut run der Evangelien e1ineJedenfalls hat die katholische eligion, die schlieBßlich

dere Auffassung, roizdem YQallZ zweilfellos auch für S1C T1SIUS
der allein1ige Herr 1st. Ist doch die VOonNn inr verireiene rationelle
Begründung des Anspruches Christi e1nN nicht meln eigenes
iın Schöpfung, Wirken und eben gegebenes Zeugnis, dem der
Mensch sich nit SeiINem gotitgegebenen Verstand nach der alur
dieser abe schend und Ireudig in der na des. Geistes unier-
wirftt. amı ist dann solfsrt auch besser der zweite Einwand
gelöst. Wir en LM Katholizismus 21n tiefstes Eingreiien des
Geistes SCHON in der zuvorkommenden, noch stärker 1n der den
religiösen Glaubensakt setzenden Tätigkeit ohne Mystizismus. Das
lautet garnız anders als Br.s LÖSUNG: ST braucht sich nicht
begründen, weiıl 1mMm en und Handeln Gottes selbst begruün-
det 1SL. 1eSs 15 doch Tast wörtlich die Aussage jedes „Mystizis-
MS Dennoch sol1l Testgesteilt sein, daß des on Wollen nach
einer anderen e1Le geht, WwW1e 05 gerade SC1INEe Herausarbeit eigener
1at 1m Christenleben beweist. Hierin 1eg gegenüber bestimm.-
ten Tendenzen e1ines übertriebenen Alleinwirken (G(ottes in Zu
dialektischen Theologie der groBße Vorteil des Buches Weisweiler.

O1 V@Tt, R 7 Le probleme du mal d’apres Augustin. k1 0
(1067 Daris 1930, Beauchesne. Fr Mıit Aur unwesent-
1C Änderungen wird die Arbeit herausgegeben, die 1929 1n den
Archive:  RS de Philosophie (Augustinusheift) erschienen ist. SO wird
denn auch die NeU2ZT e Liıteratur N1C| berücksichtigt, A iın der
1m Anhang behandelten rage der Beziehung des nl AÄugustinus

Plotin die Studie von Barion. Gut wird ausgeführt, W12
ugusiin das Problem des BC gesehen hat und welche Wege
er seiner LÖSuUnNg 1n den verschiedenen Stadien SC1NCS Geistes-
lebens versuchte. Der hl Kirchenlehrer omm schr ausführlich

Wort, ın den Anmerkungen wird dazu noch der lateinische
ext geboten Wir S  S  ehen, w1e Au USiiınN schlieBlich das O0SEe N1IC
estlos dus dem utzen erklären onnNTe, den in der Ordnung
des hat, ondern auf eın unerforschliches Geheimnis
der gerechten Gerichte (1ottes hinweisen MUuU. Beumer

r' H ’ Cap., SUS VO  — Nazareth Ein Christusbuch.
UT S80 2392 Da erborn 1937, Schöningh (Wien, Ral1-
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mund Fürlinger; Zürich, Göfschmann). 5_') geb M 65.80
Wer das klassische zweibändige Werk des erT. eSuSs Christus.
Apologie SeinNner Messianität uınd Gottheit gegenuüber der
ungläubigen Jesusforschung (Ö uil aderborn ennt,wird seinem Christusbuch Vn vornherein groBes Vertrauen
entgegenbringen. Dieses Vertrauen wird vollaut gerechtfertigt. In

Vorirägen, die der erl. P Del verschiedenen Gelegen-heiten, uletzt 1mM Januar 1935 der Universität reiburg(ScChweiz), IUr Akademiker gehalten und noch einige VOT-
Me!| hat, Taht nicht IIUTr das Wesentliche SCe1NES rüheren
Werkes kurz und klarI ondern zeichnet darüber hin-
dUus das Christusbild, WwW1e 05 sich d UuSs den Evangelien erg1bl,1n ruhiger, sachlicher und ansprechender eIise, und Wäar daß
der Leser moch auft Schritt und ]J Se1INEe innere nteilnahme
ıınd Begeisterung durchiuüuhlt. In scchs Abteilungen VOlIlL Je drei
Vorirägein werden die grundlegenden Voriragen (die Quellen des
Lebens Jesu, die Zuverlässigkeit des evangelischen Jesusbildes,der Zusammenbruch der rationalistischen Evangelien- und eSUS-kritik), die BPersönlichkeit Jesu (seine menschliche Erscheinung,sein prophetischer Geist, ein sundloser Wandel), die TugendfülleJesu (sein Innenleben, eın Umgang mit Menschen, Se1InN Ver-
hältnis ZU. Vater), die ess1anıta Jesu der Messianismus VOT
Jesus, Se1nN Messiasbekenntnis, seıin Mess1iastum), die Gottheit Jesu( Jesus der Gotftmessias, der Gottessohn, Stt der err esusın der Urkirche die urchristliche Jesusbotschait, die paulinischeChristologie, die Johanneische Theologie) behandelt. Das uch
dürite grade 1n NSern agen, WI das Christusbild 1n Wort un
Schri{fit vielfach entstellt wird, C1Ne Sendung aben, die ON WEGeNseliner gemeinverständlichen Art 1: weiten ÄKreisen eriullien kann,während andererseits auch der Theologe mi grobem Nutzen
ZULr an nimmt. Auf ein kleines Versehen Se1 noch auimerk-
Sa gemacht. Seite Zeile W W ist OSTLLC natürlich
Ostlin lesen. Brinkmann.

1 m, K > eSUS der Herr. Die Führervollmacht Jesu und
die Gottesoffenbarung 1in Christus Der evangelische Glaube und
das Denken der Gegenwart. 2 Gr 80 (218 Berlin 1935,Furche-Verlag. 4.80; geb 0= Das mit HingebungChristus geschriebene Buch VersSsucC VO protestantischen an  Epun dus ZU heutigen „Saekularismus‘‘ Stellung nehmen Esg1ibt nach UUr Zwel Möglichkeiten: sich eniweder seinen ott
selber machen, 14 dem MNan Stelle der Denkreihestehen Dleibt und das Objekt dieser Stelle als Ott bezeichnet
oder sich voll und Yalz aut Christus als Fruührer verlassen, W1e

05 dus den Evangelien als das galhz NeUue Erlebnis der JüngerJesu heraushört. Im ersien all kommt mMan notwendig einem
selbstgemachten 1dol, da ott als der Galız andere auberhalb erBolarität steht. Es Wäar das auch der große Irtrtum des deutschenIdealismus, daß CT meinte, in ungebrochener Verbindung mit Gott
stekhen können. Es ist das aber ebenso der große Irrtum
cher Menschen uUNserer eit 1n der Lehre VOü  = Mythos des Bilutes
(57) Iso bleibt LIIUTr der andere Weg 1n verirauensvoller Hin-
gabe das Wort 1n Jesus Christus und seine absolute Führer-
vcllmacht. eWiß, chaift das eid und die Schuld NIC. AdUus
der Welt; hat 5 ja selber gefiragen und des 1eutels. ampsich erfahren. ber g1bt 1n seinem Wort, das WIr 1mM Geist
als Gotteswort unter en irdischen Worten Ören, die Siegeszu
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versicht, den Mut uınd zZe1g die Al  H  einherrschait des ewigen Got=
Les DE der CeNSC 17 sich die Urschuld rag und durch ihn die
Welt auch ihr teilhat, 1st ın groaher Gottesterne, daß 1Ur
durch die vertrauensvaolle Hingabe se1in Gottesweg indbar iSst.
Man sicht, W1e hier d1i2 Dprotestantischen Urideen der natürlichen
Schlechtheit des gefallenen Menschen, der Äqgnostizismus in der
Gotteserkenntnislehre stark hineinspielen. Zweiftellos 1st ganz
richtig gesehen, dal C111 Überschätzung eigenen Denkens Z

aber @s 1ST doch eine Überspannung nach derGottes1idol iuhrt;
anderern e1ıte, WelNn Hun jeder rationale Nnierbau des ristei“-
glaubens wegtTallen soll, der bloBßen enthusiastischen Christus-
hingabe E machen. Dab E1NEe natürlich ichere Gottes-
erkenntalis gibt, der Römerbriet (1 20) und S1e 1st auch nicht
pofwendig schon 21 Abfall ZU GgOo1Smus. CNn S1C zeig DE  N
bald, w1e Daulus schon We1llier ausiührt, den Weg U sich 1n
T1SIUS offenbarenden und uNns führenden ott und 1ST U: auch
VOIL OT durch die Schöpfung selbst gegeben. Nur 1ST auch 1Ur
schwere Kampistunden die Sicherheit VOT der Entmutigung g ‚-
geben, ın enen der Enthusiasmus vielleicht versagt. Vgl

des Recensenten 1n dieser Zeitschriit1m übrigen den Artikel
Die götftliche Tieie des Menschen 11 (1936) 499 UB Weisweiler.
NC K > Uuns Skotus’ Lehre über Christi Prädestination 1n

Lichte der neuesien Forschungen: WissWeish (1936) 19—535
Wie WIr unNs 1n den eiziten ahrzehnten gewöÖhnt en, zwischen
Thomas und Erklärung der Thomisten Sche1]den, betont Jetz
der bedeutende Skotusforscher die leiche Notwendigkeit der
Scheidung zwischen Skotus und Erklärung der Skotisten; Ja noch
mehr, ET Ta uch füur reinliche Scheidung zwischen Ordinatiıo
und den verschiedenen Formen der DPariser Reportatio 211N.
äutert seinen edanken der bekannten rage 1ber die Vorher-
bestimmung Christi und den Beweggrund der Menschwerdung.
On die Fragestellung iSt e1ine andere Im ()xoniense rag
ob die Praedestinatio Christi notwendig, Tür ede Ordnung,
den all der menschlichen aliur voraussetze : 1n den Reportationen
dagegen untersucht die rage LUr tür die gegenwärtige Ord-
Ng. ach hat auftf die rage: W äre T1SLIUS gekommen,
Wenn dam N1IC| gesüundigt e’ 1n der Ordinatio nicht klar
geanftwortet, ohl aber in den Reportationen. Ebenso ISst De-
treiis des Beweggrundes, der nach den Reportfationen die 9y  u  d
Communicatio modo possibili” ist In endlich gibt Sk
SeinNe Theorie, die sich allein aut metaphysische rwägungen
stutzt, LIUT als wahrscheinlich auUSs; der Bewels ist nach e1n
argumentum congruentiae, decentiae. Die Ausführungen sind schr.
geeignet, ZUr Aufhellung schwieriger Punkte in der chre des Sk
beizutragen. Jedoch, glaube ich, dürifen WIr e1inN2Ss festhalten
Wenn mehrere Reportationen übereinstimmen, müssen WITr,.
soweift N1IC 211 Qalız besonderer all vorliegt, annehmen:
hat wirklich 1 seinen Vorlesungen gelehrt. Dal hler und
da in der Ordinatio seine Ausdrucksweise mildert, ISI gine Er-

Wasscheinung, die noch eutfe manchem Proiessor egegnet.
1UMn die verschiedene Fragesteliung 1 und den Renortata
geht, S10 me1ine 1CHs dalb 1n das Problem bewubt auTt 1ne
breitere Grundlage steillt, als OT 1n den Repnortata getan hat

T1STIUS mit Rücksicht aut die un vorherbestimmt WeIlI -
den oder konnte auch ohne 1ese1De prädestiniert werden Die-
Argumente, sS1C ichtig sind, beweisen, daß Christus nicht (1UF
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ohne Ruücksicht aut den Süundenfall prädestinier werden konnie,
sondern auch, da) S prädestiniert werden Mu. Daraus O1gdann unmittelbar die atsache, daß prädestiniert ist. ISO
wäre doch auch ohne den SundenztTall gekommen. Das scheint
mır klar die Lehre der Ordinatio Seln, w1e auch die auft Omnes
Aauctoritates DOSSUNLT EXnOoNL SLIC Iolgenden Argumente dartun Sk
SUC. zuma in der Ordinatio, die rage dUus den etzten Prinzipienr  sen. Wels auch aut den wunden un 1ın der Ar umen:-
tatıon des hin Die LÖSUNGg der rage wird aut Grund wirk-
licher oder scheinbarer metaphysischer Prinzipien VerSucC! währ-
rend TUr den Theologen die TrStie rage sSeıin muß Haben WIr
iın der Iradition e1ne Antwort auft das Problem oder sind 1n ihr
wenigstens die wesentlı  en Elemente IUr eine erschlielbende

ÖSUNGg enthalten? Betre{fis der Ordnung der 1ele des göttlichenillens SC1 aul die Abhandlung VOl Lennerz in Greg (1928)238—266 verwlıiesen.  <a Pelster.
Ka O, G 3 Mari1ologia S1VE Tractatus de Beatissima Vir-

gine arıa aire Del. OMUS 0 (IX 652 XI 1-+
soleti, EX Iypographia „Cuesta‘“, Macı1as Picavea 5T 40 Pes —

AÄngesichts der vielen heufzutage erscheinenden Einzelunter-
suchungen ZUL Mariologie den Plan, ein umfassendes
Werk über die Multter Gottes schreiben. Als Grundlage dien-
ten ihm seine Irüher iın Segoavia und Valladalid gehaltenen Vor-
esungen. Er el die Mariologie mit Hinweis auf Bittremieux,
EphLov (1931) 249—251, in ZwWw el Hauptteile: die göttliche Mult-
terschaift, die Vereinigung arıa mit T1SIUS 1mMm Werk der Er-
Jösung. Dazu kommt 21n vorbereitender eil über Name, Fa-
milie, Geburt, Kindheit arlä, und zuletzt soll eın eil über
die erehrung arıa angeIüg werden. Der vorliegende ersie
and onthält auber dem bereits erwähnten vorbereitenden
eil die Abhandlung über die Mutterschafift Marilä und über die
leser Multterschait enisprechenden Vorzüge, insbesondere auch
er die Unbefileckte Empfängnis, die immerwährende ungfIräu-lichkeit un die Himmelfifahrt der allerseligsten ungirau. 1ele
JT raditionszeugnisse, besonders über die Unbeileckte mpfTängnis,sind beigebracht. Zu vielen Fragen Tindet mMan Hinweise auf
Autoren, 7AA der rage, ob arıa VO  = orsien Augenblickden eDrauc| der Vernunit (443 If.) Von m
Urteil des Verifassers Zeugeh die Einschränkungen dem Maria-
nischen Äx10m, dali arıa alle Gnaden und Privilegien, die Ce1N-
mal äanderen eiligen zuteil wurden, besessen habe (169, 39)Einige SeiInNer Ansıiıchten Die Anfangs nade arıa War größerals die ndgnade er Heiligen nge ZUSaMMENGEeNOM-
INeN „ HON cCompeti Virgini SacerdoiLum proprie dictum,1C@' aequlvalenter dC exXxCellenter habuit quod sacerdaotis est  06
169 1: ahnlich 3I8) ; arıa hatte IUr eın debitum remotum
LNCUFFENdY_dI neccatum originale 299 i.) ))B 1rgo Pr1IuS est ın prae-destinationis Ordine ater Dei quam Tilia Adae“‘“ !)B 1rgoimmortalis Tuit t1tulo gratiae  <6 aber doch S daß Sie,

<1e wollte oder Ootft es befahl, terben konmnnte; tatsächlich
ist S1C gestorben; ‚„OONSTaLl Theologos materniıtatem divinam

exigitive Marıam sanctificare  SM  s  6 (166, In Die aubere tech-
nische £1Le des vorliegenden Buches ist N1CI recht befriedigend.Die /itationen Sind oIt schr allgemeıin gehalten, Z einer
Stelle dus Cyrill heißt 0S UUr ? IM onNC Ein igneoder e1ine Berliner oder Wilener Väterausgabe sian dem Ver-
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fasser anscheinend nicht ZUr Verfügung Zu den deutsch geschrie-
enen Werken scheint ihm. der Schlüssel fehlen 1ne Stelle
AUs Brie{i 174,7 des Bernhard (PL 182, 335) schien mMI1r VOI -

dächtig. zıitiert nach der Ausgabe voön Johannes Picardus ..
uOomMOdO nNamquU«e ul sancthitas S1Ne gratia sanctificante

266 e1le Die Ausgabe von Picard steht mMI1r nicht ZUFE

eriügung. ber andere Ausgaben haben absque Spiritu SanctL-
Der Ausdruck „gratia sanctificans‘“‘ steht schwerlichficante.‘

beim Bernhard. Der ersie Anathematismus Cyrills wird
HCLELL phesinı bezeichnet 93) Das düriteals solemnts definitio CO

nicht berechtigt Se1n. Vergleiche dazu auch Schol 216
WeNll e1n Satz schon des:-Methodisch ist nicht illıgen,

halb als ‚„„de fide‘“ ewerte wird, weil D' in einem Papstbrie{l
gelehrt wird „In 110r um Ir1um | priorum SaeCulorum
Datrum vel Scriptorum cclesiasticorum estimon11s Dei
GenitrixX, I heotocos 110  = Occurrit““ (96 Z0 Nach einer nier-
suchung vonmn Rahner, ZKathTh 60 (19536) 7—590, steht heo-
OKOS Del Hippolyt, 2 H (CHr oder jedenfTalls bel e1inem
eIiwas späteren Zeitgenossen. Vgl die olgende Besprechung die-

eites Denei
Rahner, H 7 Probleme der Hippolytüberlieferung. Zum

Zeu nN1ıS des Hi pOoly von Rom für den Ausdruck ÜEOTOXOG :
7ZKathTh (19536) 577—590 In einer rühern Arbeit (ZKaihTh

te als Ergebnis ausgesprochen: „Hippolyt59 [ 1935 ] 81) hat
vonmn Rom Dezeugt den Jahren 220 den Ehrentitel der hel-
igen ungirau ©E0TOXOG.‘“

TOTIZ
Vgl (1935) 612 m gegen-

wärtigen Auisatz will OT fgetauchter Schwierigkeiten b21
se1inem rühern Urteil bleiben, ihm aber „eine vorsichligere FOor-
mulierung geben‘”, nämlich: „Mippolyt oder jedenfalls 21n ELW
spälerer Zeitgenosse) bezeugt den 1rentitel der eiligen Jung-
Irau VEOTOKXOG“‘ 590 Die Hauptschwierigkeit legt arin, dal;,
w1e sich Jetz herausgestellt hat der atz mit dem Wort Theotokos
nicht 11 iın der georgischen, ondern auch ın VomNn scho.n
er erwähnten armenischen Handschri{it Dringt aber
Gründe Tür die Annahme, daß TOTLZ allem die griechische and-
schri{ft, die den Satz enthält, hier maßgebend bleiben muß L

(1935) 612 wurde darauf hingewiesen, daß Origenes
das Wort EOTOKOS gebraucht in Selecta 1n Deuteronomli1um,
Lommatzsch 10, 2785 DenefifTe.
Laa d e, 0.5 Augustini doctrina de Gratia oT

Praedestinatione (Ex A imperfecto conira Julianum excerpta).
8 Ul. 155 ur1n, arietti 8 eın \ Lext mit Er-
läuterungen‘‘, WwI1e S12 CUuLe für seminaristische Gebrauch
beliebt und gepilegt sind aiur wäre die hier gebotene EXT-
auswahl mi1t Erklärungen und Erläuterungen wohl nicht objektiv
A Das schlieB”t aber nicht dUus, daßb das Büchlein gerade
gen sSe1INEeSs siarken Einschlages Von polemischer Stellungnahme
WETLIVO iSt. Die Herkunfit dus spekulativem Streitgespräch | siehe
namentlich die Artikel des Herausgebers al der Zeitschrift der
spanischen Augustiner Religion Cultura 930 (4) 1932 (4) 1933

die Ankündigung 1m Vorwort die angeblich unrichtige(2 } cher Lehren 1mM Lehrbuch von angearstellung augustinis die in der Äus-dus Augustinus celber richtig stellien wollen),
wahl WIe ın den rläuferungen betont heraustretende ellung-
nahme OmM1SmMUuSs und (noch er und schärier
ol1nısmus hat eiıne modern-augustinische Auslegung von Augu-
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stinischer Gnadenlehre ersienen 1ass21, die dem Dogmengeschicht-ler und 1ogmatiker LUr lieb 1Und willkommen Se1n kann. GegeniIrüher atfektstarke AÄuBßerungen des HMerausgebers 1ST hier der
Ton durchweg gedämpift. (Die Steigerung DIS ZU Gebetsausdruck
Ka mMad oölchem OUOrt befremden, Iut aber dem wissenschatt-
ichen Tenor keinen intfrag). Es wIird sich wohl aber weder
der JThomist durch die Auslassungen 111 und 139 noch der
Maolinist durch jene aul 41 und reC| überzeugen Jassen.
uch Was 1n der Anmerkung 123 bestimmt behnauptetwIird „Physica gratiae causalıtas iın actus salutares praedicatur‘“STC mehr als Bekenntnis, denn als belegte Erkenntnis da Man
wıird LUr iın der Auffassung bestärkt, die der Herausgeber selbst
gelegentlich e1nmal (und gerade über die verschiedene Auifassuugder Lehre AÄAugustins CT die alur des Gnadeneinflusses) in
e1iner Anmerkung ZU Ausdruck bringt: „Augustinenses theolo
alıo atque a1l10 OCTOFI1S mentem interpretati sunt“‘ Die
Hauptirage, die heute ZUrFr lehrgeschichtlichen Entwicklung Del
Augustinus ın Diskussion STE| 1sSt doach wohl die Wie STO| der
AÄugustinus von E (De SDIr. 21 T ]  em VOl 207 (Epist. ad
Simplicianum) und Jjenem der Spätschriften? Der Herausgeber1at SICH Irüher schon bemüht, den ehrenrührigen VOorwurfti VON
‚PESIMiISMO heroicoa‘ den Doctor gratiae 1 sSeinen Alters-
Schrilten zurückzuweisen (Siehe eligion Cultura | 1933 ] 205)aber die Züuversicht N1IC Zu unbefangen ist, WEeN der Her-
ausgeber zZzu nde des Buches der hier herausgegebenen, leiz-
iten und unvollendet gebliebenen Schri{it AÄUgustins erläuternd Z il-
merkt verglichen mit der pis ad Simplicianum ( vom re 397)erscheine aul den ersien Blick schon gröBßte Übereinstimmung,da jene Schrift da i den Mailänder Bischoft geradezu als BPro

und zusammen{fassendes Aompendium der Schriften des
enılpelagianischen Augustinus angesehen werden könne, also VOIl
einem Bruch in der Entwicklung Gar keine e2d seın könne (50)Dageoen Dleibt immer noch das grobe Bedenken VOIN der Schrift
DNe SDIr. el WDE dUuls dem re 412, die doch ımn wesentliches
deres ild gibt und e1n noch lösendes Problem aufgibt, W12'
oben Salgueiro und ange betonen. Es geht über das zuläss1geMal gutiwillentlicher Auslegung hinaus, W2110 der erl. hler E1n
Harmonisierung und Nivellierung versuc die dem entspricht,
Was CTr iIrüher e1inmal in den Worten ausgesprochen 9'  o  re
o] InTluyo de la graclia e] aCcto libero opın San Agustlin 19
m1smao antes del escrito ad Simplicianum, que durante aque Lempo,
que despues, hasta e] 1in de vida  6 ( Religion Cultura

Ternus.
Garriqou-Lagrange, Re p 7 La predestination des

Saint la gräce H0 (434 Paris 1936, Brouwer. T 20
Eine Zusammenfassung und Überarbeitung versireutier Arbeiteil
de erTt. Uüber das Thema des J ıtels Nächste un wirksamste
Veranlassung Oötfen wohl die jüngsten Beiträge e1ner er Tür
die spekulativen Teile der einschlägigen Artikel 1m DThC Pre-destination, Providence, Premotion) Die bedachte un Detonte
Frägung des Buchtitels läBt sSschon die thomistische Linie deutlicn
werden: das Nein Zu jener begrifflich un SaC.  1C releren F as-

akt auch bei end
SUMNG einer echten Vorherbestimmung Goittes na und Heils-

ültig eintretendem Heilsverlust. Die Sireng C11M-
heitlich durchgefü rie Antwort des Buche aut die Frage nach der
Vereinbarkeit VOi allgemeinem Heilswillen und auslesender ViOrT:-



Dogmatik un Dogmengeschichte 301

kerbestimmung bemüht sich, als 3bersten Tührenden Gesichtspunkt
die Liebessouveränität Gottes besser noch die SOUVeräne 1e
(Grottes testzuhalten Die pannung 1mM Glaubensparadox soll N1C
auIigehoben und N1LC abgeschwächt werden es Streben nach
ausagleichender (in den bekannten vermittelnden LÖSUNGS-versuchen) 1rd als schlechtes Halb-Denken abgewiesen.
Es egegnet m wohl kaum 21n G(Gedanke uch die Orm
ist die gleiche, w1e S1e beim Altmeister der römischen DOomi1n1-
kanerschule en längst vertirau ist. Von den drei Hauptieilenhebt sich der Y auTt die zeitliche Wirkung der Praedestiuation

si()  — eilicacıte
gehende e1l arsien und selbständigsten ab La gräce e

Die beiden ersien 2112 scheiden sich nicht SÖ
eın gegeneinander ab. lar ist zunächst die posifive Grund-
legung duUus Schrifit und Kirchenlehre L den beiden ersien Ka-
pıteln, SICH: 1mM Kap die Herausstellung des, spekulativeilTOoODIems und die Vorüberlegung einer sachgemäbendik anschlieBt. Kap strebt üuber e1n blaobes Berichten der 1el-
zahl spekulatiıver Lösungsversuche einem System der ysteme
und SUC als se des thomistischen Prädestinationsdenkens
den scheinbar neutfralen Satz erwelsen: „Non eEsSsel aliıquid
alıo melilus, S1 eus 1IO-  S vellet unı mMalus bonum qu aM alteri“
a 12008  C2))| Im und etzten Kap des Hauptteiles
OMM die patristische Lehrtradition Z Darstellung, wesentlich
als TE Augustins und seiner nächsten Schuüler Die Augustinus-
CXCTYCSE hält sich auis engste die heutige augustinische Iradition
bei ayre und Se1inem Ordensbruder Saint-Martin Der vielberu-
iene Streittexi mp I wird mıiıt Guillermin (Rev-
HOom 1902, 6538) SO ausgelegt, daß eın ınn ın solcher Aus-
deutiung sich den molinistischen un suarezlanischen SX -
irinsecCcismus sperr(. Der Hauptteil bringt Nnier dem gemein-
Samen 1Le ‚LOSsungen des Prädestinationsproblems‘ (geme1in sind
die nachaugustinischen Versuche) zunachs die vortridentinische
Scholastik, angeiangen VOImNn Damaszener DIS hin Occam un
1I1homas Bradwardine, Odann 1 Je e1inem Kapitel die reformato-
rische und die Jansenistische Prädestinationslehre, endlich ın

Kapiteln die nachtfridentinische, stärker aufgesplitterte Schul-
tradition. die Darlegung Hel Thomas und seiner nachstien
Schule schon eingehender verwel  9 kommt die thomistische
LÖSUNG nunmehr NO0C einmal thetisch ZUr Darstellung 1 einer
über Seiten sich entialtenden „Syntihese  > die das gedanklicheMaotiv als heilsökonomisches OLLV 1 den Zusammenhang e1iner
thomistischen Mystik hineinstell Das uch spannt den ogen
VOm. schulmäßig Elementaren (gelegentlich SOYar schulkateche-
ischer Orm sich bedienend VT em beim thomistischen
‚Catechismus motionis‘ aut 405—412 HIS ZU kühn speku-
latıv-konstruktiven Gedankenbau und polemischen Gedankenver-
gleich, VO asketisch strengen, reinen Denken bis. ZU liebenden
Versenken ın das Halbdunkel mystischer Wege, vom SCHON g -wohnt kritisch-polemischen Ton der bekannten Motio-kontroverse
(namentlich mIT d’Ales) DIS ZUuU ScCcharien Endurteil iın der Aus-
einandersetzung mit DPelster-Schwamm Ca ese du HO Schwamm
est uUNeEe YJayYeure qul DEeuULt faire quelque impression que S!'UT
CUX qu1 oant Jamais Iu saınt Thomas (1 418) aut AD-
pendix I8l über den wahren Billot‘ würde Inman sich also ÜUnftigI der Praemotioirage VOIN der Gleichsetzung Biilot-Pignataro
enthalter haben 1 ernus.
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Mey M., na 80 (96 Ur1C| und Leipzlig 1935, USS.
2.40 Hier Spricht 21n Religionsphilosop Thema Gnade

1s0 NIıC Von Gnade 1m streng mschriebenen ınn der 'OQma-ischen Theologie. Ginade ist vielmehr 1mM weılten
Sprachgebrauch VOINl „Gottes sichherablassender Huld“‘“
geordnet ist vVomN seıiten des enschen der Glaube Wiederum: VOeT+>+
tanden 1m weıiten philosophischen ersian als „1e1lnabe
Transzendenten‘““ (Windelband). Von der Schöpfungsgnade wird
11n Erlösungsgnade in dem Sinn unterschieden, daß ‚„„die TrIiÖ-
sungsgnade auch dann noch ewlges Leben chenkt, WEn WIr
gefehlt en  .. Gnade dann endlich 1mM dritten, besonderen,
Berordentlichen Sinn meın hier jene Ofrm auiftretender Gnade mit
leuchtendem Wundercharakter, der wider Twarien beglückendund helfend eriahren WIrd. Das VON FTun aut heilige esen
Gotte  R&  > In uNns 1 der Doppelung VON Gerechtigkeit und na
entgegen, die objektiv identisch Sind Aus dem geheimen Ur-
grun der Gnade steigt das unirügliche (1ewIissen aut und VOT -
bindel 1M enschen eligion und Ethik. Sunde als WiderpartGnade ird auigehoben 1 der sundenvergebenden Erlösungs-gnade, d1ie den Mittelpunkt in der Lehre Jesu und „einen gewissenGipfelpunkt der bisher erreichten religiösen Entwicklung der
Menschheit‘“ darstellt. Genug der Andeutung! Es sind hier
Inge der verschiedensten Dimension un AÄnalogieferne ınbe-
iangen 1 1n un dieselbe Ebene projiziert worden. Der g —-schichtliche e1l mi1t Sseiner kühnen knappen Kennzeichnung al]
der OQOuintessenzen Von em und euem JT'estament, postolischen
Vätern, elagiıus und Augustinus, TIThomas und S5C9Ius, Iridentinum
und Konkordienformel, Molinismus, Autfklärung, Vermittlungstheo-
10gl1le, Dialektischer Theologie LUr die Glaubensbewegung der

NC‚Deutschen Christen‘ wird, als noch nicht abgeschlossen,einbezogen äDt allerdings kaum anderes als e1ine Art moder-
Ler Schleiermacher-Variante 1n den Hauptausiührungen des >stematischen 1 eiles erwarten. Ternus.

Culhane, D De COr myst1ico doctrina Seraphicı. Disser-
atlo doctoralis 89 (IIL 109 SJ Mundelein, aın Mary ol the
ake Seminary. 1ne tüchtige Arbeit. ach dem hl Thomas
verdiente auch der hl Bonaventura eiInNe Sonderbehandlung Se1INer
Lehre über das COTDUS Christi mySticum. ine vollständige Dar-
stellung mu  e! wWwI1e der erl. Sagt, drei C112 umiassen, R1NCMN
dogmatischen, einen praktischen und einen muystischen. Nur die
dogmatische Seite der re wiıill der ert behandeln Er gliedersSe1iren 1n Kapitel: das Haupt, die Glieder, die Einheit des
mystischen Leibes, das Verhältnis der Sakramente ZUIN mystischeneilbe, die sichtbare Kirche Da der seraphische Lehrer ebenso-
wen1g W1C andere Scholastiker eine eigene Abhandlung über das
COrDUuS mysticum geschrieben hat, verschiedenen Orten,
besonders 1n der re VOIN der gratia Capitis, VON der rlösung,
VOoIl den S5akramenten, der Fürbitte der Heiligen USW. viele Ein-
zeiheiten sammeln. Manche Probleme harren noch der LÖSUNG,un ird ohl] noch einige e1t dauern, DIS: der Traktat über
das COTDUS mysticum vollkommen ausgearbeitet ist, WwW1e eiwa
die Lehre VOIN der heiligsten Dreifaltigkeit oder die Christologie.Ein Buch, WIe da vorliegende, ist 1n Schritt diesem Ziele.
Einige beachtliche Einzelheiten HS Doctor alfirmat Ca-
TOres i{ ESSC membra CorporIis mysStici  €6 O2) nS Bonaventura
NUSqUaAM explicite nominat Spiritum CoOrporIis mysStiCci animam““
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(67 1) en1g geklärt scheint mI1r noch der Einiluß des
Hauptes aul die Glieder 10) egen Schluß gibt der erl ZW 1
Definitionen: „Corpus myst1  m ost uınitas 1S, qul CU Christo
naiura e gratia cConformes iniluxum aD Lamquam cCapıte reC1-
piunt” (gehört Christus selbst mit als 1e um mystischen
Leibe”?) un „Uno verbo dici pDotfest Causam Oormalem Corporis
mysticı eESSC gratiam Christi creatam oT increatitam SCeUu melius esL
1r  UXUuSs SCIISUS el MOLIUS Capitis Christi in membris receptus”

Denefife.(106 R
Conmnell, FT Ik R > De Sacramentis eCccles1a2e. TaC-

alius dogmaticl. De Sacramentis ın COomMmMuni de aptismo, de
Coniirmatione, de SS Eucharistia Gr 80 (XX HIe 281 U, 16
Brügge Oder New York 1935, Beyardt oder Dustet. Belg DE

Das Werk wıll VOT em klares Schulbuch 21N. UÜbersichtlicher
Druck, einfacher Stil und starke Auswahl des wesentlichen Sto1i-
1es ist daher gewählt. Die Literaturangaben entsprechen die-
SOI WwWecC und sind VOT em Jedoch bei weitem N1IC dus-

kommen
schlieBßlich dem englischen Sprachkreis eninommen. Daneben

iın besonderem Ausmaßb die klassischen Autoren ZUr
Sprache Schriftstellen und /itate der ater sSind der Kürze halber
weniger WOrtilic angefiüuhrt. Im Apparat 1st die genaue Fundstelle
immer Linden „Quaestiones Coniroversas, maxXıme CEAdS quae
naiura Sud theoreticae SUNT difficiles, breviter Sol1um indicavi““
XI) Zur allgemeinen Richtung des Buches Sse1l bemerkt, daß der
hl Alfons vieliacC 1ıtiert wIird. ONS können besten einige
Beispiele die theologische Grundauffassung des er[l. Ze1gen :
1n FEinsetzung der Sakramente 1 eileTrEe wIrd als wahrschein-

Von denichere AÄAnsicht Tfür Firmung und Weihe vorgeifragen.
Erklärungen der Ursächlichkeit der Sakramente egrscheint die
chysische als beste Das Wiederaufleben der Sakramente 1st
leichtesten mit Marin-Sola Uure® e1nNe Veränderung 1m Tauicha-
rakter bei jedem qguültigen Sakramentenempfang erklären. Z
MeBopifertheorie heibt 05 ? Opinio Datris de la Taille, statım
apparulft, pluribus impugnafta FE hodie multos autlores ha-
bet. Revera, haec OP1INIO (10  — ost libera aD omn1 difficultate: nihilo-
S: negarı Nequil am ‚Oolvere quasdam difficultates de
entia Missae, quibus allae sententiae responsionem satıstiactori1am
dare nequeun Weisweiler.

ÜOuasten, Monumenta eucharistica ei Jliıturgica vetustissima.
Collegit, notis el prolegomenIi1s iNStruxit. ars EX esta-
mento Jesu Christi 1turgla M1ISSae eTi F1LUS catechumenafus,
baptismi, cConfirmationis, COMMUN1ONIS (F] atr. VII, Gr
(39 oder 235—273) Bonn 1939, ans  11. 1.50 ars
VI Ps,-Dionyusii Areopagitae De ecclesiastica hierarchia HAV
or atr. VII, Gr. 80 (54 oder 275—3268) Ebd Y

220 Die £11C bis dieser schönen ammlung
den 11 (1936) 308 angezeigt. Ein VIL und etzter e1l mIit

Dieüurzeren Texten und Inhaltsverzeichnissen ist angekündigt.
e1lle und VI liegen hier VOT,. Was e1l bringt, ist 1mMm 1TLe
genügend gesagt: MeDBliturgie, 1LUS des Katechumenates, der
auTie der Firmung und der Kommunion, und ZWäür AdUs dem
SO 1 estamentum Dominl. Der lateinischen Übersetzung VO
Rahmani sind die hier veröffentlichten Stucke ninommen. Dog-
matisch interessant scheinen mMI1r die Stelle und die DParallelstellen
über den Abstieg Christi ZUr Vorhölle (12 DZw. 246) Beachtens-
wert sind auch einige Bemerkungen über das Sündenbekenntni:
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„Confiteatur ea  0: (15 Anm. J „conliteatur“‘ (16 eıle 4 Von
aufTe, nl Messe, Eucharistie, oMMUnN1LON, Olweihe re auch
das uC duSs der Kirchlichen Hierarchie des Ps.-Dionysius Äreo-
pagıta, aber eben 14 Seiner merkwürdigen Sprache und 1N Ver-
bindung M1 ia geheimnisvollen Beschauungen, ©EMwOLAL. Es mMmAayQquti se1in, sich auch e1nmal 1n solche OXie hineinzuarbeiten. In
Kapıtel 5) O 18, 15) wird die Eucharistie „sacramcecnTum

sacramentorum!'  <& (TEAETOV TEAETY]) genannt. Der oxt ist eninommen
der Auflage Von Corderius 1' > die auch bel
Migne, &; abgedruckt ST Deneiffe

Simon  1: D 9 Pr., und Meersseman, G > Dr.,De sacramentorum eillcıientiia apud ihneologos Ord prae asCcC.
n 80 (IX U, 139 Rom 1936, Pont. Inst. Angelicum.e In Ergänzung der Arbeit von Lampen, De ausalı-
tTate Sacramentorum 1uxta scholam Franciscanam (Vgl595) 1st Jetz E1NE 1 extsammlung der en utoren
der Dominikanerschule Z rage der Wirksamkeit der ra
mente geiolgt S12 Dringt die entsprechenden CX IC des Roland
VON Cremona, Hugo VON ST. Cher, Richard Fishacre, Robert All-
wardby, Albert des GroBßen, Hugo VO  S Strabburg, Thomas VoON
Äquin und Detrus VON Tarantasia. Bei der Abhängigkeitder irüuhen Ordensschule VOTI 1lhelm VO Äuxerre (vgl dazu jJeizauch Weiswieiler, Theologiens de l’entourage d’Hugues de

her 1n RechTheolAÄncMed | 1936 ] 2389 {1.) iISt S begrüßbens-werTt, daß auch SeiINeEe Darlegungen 1n e1iınem Änhang DeruücksichtigtSind. Sechr wertfvoall 1ST das eingehende Verzeichnis der L2ermia0-
ogle Es sind 1m allgemeinen 1Ur die CXTIC vorgelegt, enen
die Verfasser ın iıhren Sentenzenkommentaren 1m Beginn der
Erklärung des Buches VO der rage sprechen. Das War nNOL-
wendig, den Umfifang der Arbeit N1C ZUu grob machen.
\5s bringt aber auch einen Nachteil, da gerade 1n der ruühen Z  it
o1t arhe1ı LUr 1n der näheren Darlegung Dei den einzelnen Sa-
kramenten Linden IST: Hier wırd der Leiter der Seminarübun-
Yen, für die Ja diese Sammlungen berechnet Sind, ergänzend e1n-
greitferi mussen. cehr begrüßen iSt 0585 Jedoch, dal die d il Zu@ N
WUuaestionen gebrac wurden und nicht IUr e1InNe Blütenlese, W12
INan s ın etztier eit 1n äahnlichen Sammlungen Oöfter Land Denn
LIUL ist der wirkliche Gedankengang dem Seminarteilnehmer
£einsichtbar machen. Weisweiler.

Ladner, G > Theologie und Dolitik VOT dem Investiturstreit:
AÄAbendmahlstreit Kirchenreform unı und Heinrich JT
( Veröffentlichungen des Österreichischen Instituts IUr Geschichts-

2 80 160 Baden Del Wien 193  O RohrerHorschung  v Das uch stellt sich als tliche AuTigabe, die
Verbindungslinie der verschiedenen Strömungen 1mMm Zeitalter d2s
Investiturstreites beleuchten. Zunächst bletet berengars Streit
geeignete Gelegenheit, das Werden der Dialektik kon-
kretem 1ıld zeigen. Sodann wIrd die enge Verbindung VON
Kirchenreform und dem werdenden systematischen WwW1e
harmonisierenden Kirchenrecht herausgestellt. Hier LSE der Streit-
Tall der pendung der Sakramente Unwürdige als Beispiel D?-
sSsonders gewählt. Der Versuch der staatlıchen 21ie ZUrLC Reiform
SC  1e die Abhandlung. Das guie Verhältnis Heinrichs 111 ZUr
Cluniacenserbewegung und die daraus olgende posifive Kloster-
politik; seın eizter Versuch der Aufrichtung des en Ideals
„Frieden“‘‘:; die Bolitik des Papsttums, das sich durch SCIN
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Kirchenrecht stark iuhlte, LUUN VOIN ich HN Bundnisse mi1t den
anderen Staaien schließen alle diese X  c  ragen S1M' unter zahl-
reichster Literaturangabe beruührt. Der bleibende Wert besteht VOT
em 1m Versuch dieser einheitlichen usammenschau, während
<pelbstverständlich in manchen Einzelfragen aut Übernommenes Z
rückgegriffen wird. Och hat sich der Veriasser auch hier SCe1N
Urteil gewahrt. Ebenso selbstiverständlich ist C5, da der Fach-
INa aul dem einzelnen Fachgebiet manches anders S1C AIs
Dogmenhistoriker ich D die Stellung der Theologie
ZUr Gültigkeit der Sakramente bereits VOTL DPetrus Damianı ; die
historisch andere Begründung SCLNCS Hinweises auft den au-
ben d1ie rinifät, die dUus dem Tau{fstreit erklären iIST ; VOT
allem aber die Darlegungen über den Satz des Widerspruchs
und andere logische Gesetze, eren unbedingte Guültigkeit ımmer
wieder 1n die erlebte Gewißheit irrationaler Glaubenswirklich-

Dasxelten eingeschlossen und 1n inr ‚aufgehoben‘ wurde“‘ 23)
esen der scholastischen Theologie WAadr von AntTang d.
zZe1gen, W1C hier kein uIneben, sondern 211 echtes. Verstizhen
stattfindet. Endlich dürfte die Verbindung Berengars mit dem
esen des Investiturstreites doch kaum sich aut die Linie Dringen
Jassen, daß 05 sich 1n beiden Fällen un die AÄuseinandersetz  TZUNg
VOonN Gott und Welt handelt. Das ist doch schr viel VON heute
rückwärts schauend auigebaut. Das Gleiche wIird auch vVo der
Ubrigens stark umstrittenen Stellung Hıiıldebrands erengar
Sadel! seln, die aut eine gemeinsame Hinneigung Spiritualis-
INUS zurückzuführe: sucht. Er muß selbst zugeben, dals sich diese

ManNeigung ganz verschieden Dei beiden ausgewirkt hat (38)
dari er wohl iragen, b 05 nicht auch 1n gahnz verschiedener
„Spiritualismus” gewesen ist. Das Wort iSt doch recht weift und
mub, REMNN hier beweisen wIll, N gefabt bleiben. UÜber die
Eucharistielehre des Ratramnus dürfte Geiselmann richliger Q-
sehen aben, da der VOlN angeführte oXT ın der Gesamtlehre
Sl verstanden werden kann und er auch muß Doch das
sind ja SC  ijeBßlich Einzelheiten, die die Freude Versuch e1ner
Gesamtdarstellung des Theologischen, Kirchenrechtlichen und Do-
liiischen dieser bewegten eit nicht verkürzen, oandern das ild
IUr ausgestialten sollen anz groB ist endlich auch das SchluBßbild
gesehen, iın dem der Veriasser den Ausgang des investiturstreiLes
mit CC TOTLZ en Verlustes kaiserlicher aC als einen
LECUCN Kulturwandel größten ÄAusmabes schildert, da N1un Urc
die Auseinandersetzung und ITrennung des en zugleich aber
UB die Zusammensetzung 1n der Wei ahn NeUem
W achstum aut zeitgemäber Grundlage geschaffien wurde. Wie
richtig das iuür den deutschen aum gesehen iST, hat der Re-
zensent ja jUungst adus den Funden der ersien ccholastischen
Schule 1n deutschen Bibliotheken, also dus einem Gallz objektiven

Weisweller.Materlal, gezeigt
Jeremi1as, Die Abendmahlswaoarte Jesu. 8 (99

Göttingen 1935, Vandenhoeck uprecht. 4.50). Die klar-
geschriebene und anregende Arbeit stellt zunächst fest, daß Jesu
etztes Mal 21n Passahmahl WAäar. Es hat ın Jerusalem Irotz der
Überfüllung der statigefunden ; Wr en Mal  S lag

1SC Wein wurde bei 1hm getrunken ; schloB mit e1nem
Lobgesang; Deuteworte sprach eSUS rot und Wein das OS
kann LUT aul eın Passahmahl hinweisen. 12 wesentlichen Ein-
wände SUC entkräiten ÜQTOS bedeutet auch eingesäuertes

Scholastik. XIL.
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Brot; der 1LUS 1äßt sich gut mit dem gewöhnlichen vereinen
EOQTN hat nicht den 1inn „Fest‘‘, sondern „Gegenwar der est-
e  menge Del Joh 1 » endlich ist ‚ein Versehen  ea unterlautfen
(38) da sich andere johanneische Angaben mi1t dem DPassamahl

die Einzelheiten der Abendmahlswaorte
decken Auft Grund dieser Fesfstellungen untersucht der erl

Gesprochen wurden S1C
be1i Gelegenheit des Tischgebetes VOTL und nach der Passah-Haupt-
mahlzeit. Ihr Orilau ist 1n der altesien OfrmM Markustext
erhalten; Desonders da 1LUFr die kürzere Frassung bei Lukas nach

ursprünglich ist. Das Fehlen der OFrie über den Wein bei
iSTt HRO die Arkandisziplin erklärlich. Auch die emitismen
des Markustextes belegen SC1INEC Ursprünglichkeit. Da Danuyılus SC1INCEN
Orilau eiwa schrieb, ihn aber bereits den Korinthern
predigte, Ist der Markustext also erheblich er und Dietet S
„VÖllig authentische Kunde“‘‘ 74)

Das zerbrochene rot und der
Der S1inn der Worte 1e0 Z11-

nächst ın e1inem Doppelgleichnis.
rotfe Wein, den esus reicht, 1st Gleichnis SCe1INES Todes Darüber
hHinaus die Worte jedoch auch etiwas über den 1nnn des
Sterbens AdUS? Das „Bundesblut“ ze1g den Tod als unnNetdd; das
‚Tür viele  C6 die ra Iür die Völkerwelt. ber Jesu Worte

noch mehr als Gleichnis und Belehrung. Sie WäarTelnl auch
Gabe. Das beweist zunächst die morgenländische Vorstellung,
nackh der gemeinsame Mahlzeiten auch ZULr Tischgemeinschaft
verbanden; Ssen und Trinken sind Terner dem Orientalen Bilder
der Vermittlung göttlicher en vgl Z anna als ngel-

uch hat Christus SONS 1ın ähn-speise kultische Manhlzeiten).
licher L1SC Belehrung und Gabe verbunden (Taufe, Handauti-
legung, Speiche a.) Der Inhalt der (Jabe ist nach ‚Anteil

der Süuhnekrafift SE1INCS Todes‘‘ Schade, daß die katholische
Literatur Tast völlig fehlt. S1e dem erT. weltere Winke
Tür einNe noch jeiere Auifassung der Gabe 1 der wirklichen (12-
genwart egeben Weisweiler.

B ern ar-d ı,: Va l De sacrifliclo missäe. 80 (66 TevlSO.

heren Werk des erl. I1 SacCcrosanto sacrificio CSSA,
ı— Der Hauptsache nach e1n Thesenauszug dus dem Iru-

DIie
eigenwilligste unier den auTigestellten Thesen ist wohl die
Lrmo  atıo symbolica alfficit Eucharistiam ut osT sacramenfum,
WON ut est sacr1ıifTicium. IC als ob der Verf reiner Oblations-
theoretiker SCcIN wöollte Heißt doch Se1Ne SC Immolatio quaerequiritur el SUTT1CL ad sacrilicium Missae ost immolatıo realis Cal-
varıae. Aber der erl. will jeden Symbolismus VOM Opifer sich,.
VO Kreuzesopfer und VOoO eucharistischen Opfer ausgeschlossenWw1SsSen. Letzteres 1Ur folgerichtig, weil erstens behauptet: kein
spezilischer und kein numerischer Unterschied bestecht hen
Messe und Kreuzesöpfer ; zweitens behauptet: ZU) CSCHN des
Opiers gehört überhaupt NIıCH! die FAaAtiOo SLONL , drittens behauptet:die symbolische Wiedergabe des Kreuzestodes untier D  den g_.
rennten eucharistischen Gestalten ist rein sakramentaler aliur
ohne opifersymbolischen Wert. DIie Doppelkonsekration gehört ZUL
Integrität des MeBopfers, nicht ZUuU. SCNH. S10 vermittelt das.
Speisesakrament und dessen sakramentalen Gedächtnischarakter
des 10desleidens Jesu Der erT. wird sich wohl kaum der ZU-
SimMmMuUnNGg der meilisten Theologen erireuen. Ternus.

mentum exXxiremae unctionis.
Gerster Ze i Villanova, Cap., acra-

Tractatus theologicus praesertim ad
mentem Bonaventurae. 80 (IV S8() 5.) urın 1936, arleill.
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H Wie AdUS dem Titel hervorgeht, möchte das WerkleinmMI1% der gewöhnlichen ehre über das Sakrament der LetztenÖlung VOL emMm die AÄAnsicht des hl. Bonaventura darlegen. SoLindet iNnan bei jedem der behandelten s1ieben Artikel über die Sa-kramentalität, das Wesen, den Spender, den Empfänger, dieVerpflichtung, die Wiederholung und endlich die Wirkung desSakramentes iın In eigenen Paragraphen die oNre Bonaven-

ur. vielfiac mit essen Worten kurz Qqut dargelegt. Wer in e1nemompendium schlicht die kirchliche Lehre SUC| dem SC1 dasBüchlein empfohlen. Wesentliches Neues wollte der Vert N1C]bilieten Die eUere Literatur blieb ungenannt. Doch schreibt deri(ert 1mMm
(IV

Orwort: Multorum auctorum recent  um Consului
Weisweiler.

Segarra, ‘FI Algunas observaciones sobre 10S DPrinNCL-pales LTextOs esSCalolO0g1cos de Nuestro Senor: ateo, AÄXVI,;EstudEcl (1935) 464—504 ; (1936) 27—66 SeIiZz SC1INEetheologischen Forschungen über die traditionelle Auslegung dereschatologischen Aussprüche Christi tort. Vgl ( 1934) 623
Hıier handelt sich die Worte ‚Ämodo videbitis Lilium HO-
mM1nis sedentem dextris virtutis Dei oT venientem In nubibus coeli‘  ed(Mti 26, 64) Bel den Vätern werden diese Worte, Soweitiand, selten angeführt und noch selfener erklärt. Jedenfalls sahen
die hl ater keine besondere Schwierigkeit darin Bemerkenswert1st 1ne Erklärung des Or1genes, wonach die eit Vo AnTfanghis ZU Ende der Welt 1m Lichte der Ewigkeit schr kurz IsT,wWwI1e 1n Tag, daß Christus konnte, Se1INEe Feinde wurdenihn bald kommen sechen Der hl IThomas Tührt diese Er-klärung des Origenes IUr den Kall; daß INan die OFrTeChristi Von SsSeinem gen Wiederkommen ZU)| Jüngsten Ge-rich versteht. Im Tolgenden Kapitel g1bt SEe1INE eigene Exe-

der Stelle Von letiz werdet iıhr mich Wann ihr mich
scht iın meılner Verherrlichung schen; und Wailn ich wieder-komme und ihr mich scht werdet ihr mich auTt den Wolkenkommen sechen 61) Denefife.

Blr d MS Die Bedeutung der neutestamentlichen EschatologieTUr die HNeUuU profestiantische Theologie. Gr 80 VII IL 191 ZüU-
rich und Leipzig 1935, Niıehans. Der Schüler des BernerTheologieprofessors Werner gibt einen Überblick über die
eschatologischen kKichtungen des Nach-Ritschlchen-Protestantismus.Die Zwel Hauptrichtungen entifernen sich beide wesentlich VOl der
neufestamentlichen Eschatologie. 1ese ist, W1e 1mMm eNGEN An-
sSchluß Schweitzer hervorgehoben Wird, Naherwartung der
HYeuen Welt, deren en 1n Christus Schon begonnen hatDie Art dieser Erwartiung i1St Treilich bereits 1N den einzelnenSchriften des verschieden. Äuch hier werden 1m allgemeinendie edanken Schweitzers über den Unterschied der ErwartungJesu, des Paulus, des Johannes vorgeiragen. Die eUuere protfestan-tische Theologie hat IIUNM, gezwungen UrC| das Nichtkommender Parousie, enIiweder die Naherwartung überhaupt ausgeschaltetund die Eschatologie e1ner bloBen Enderwartung gemachtoder s1e hat, W1e die dialektische Theologie, 1 dialektischer undÜüberzeitlicher Gegenüberstellung Vonmn e1it und Ewigkeit 1n JedemAugenblick die : ZWär gewahrt, aliur aber jede Endentwick-
Jung Tallen gelassen. B’s LÖSUNG schlieBßt sich wiederum engSchweitzer an? Das Wesentliche er Eschatologie ist, W1e
alle Systeme zeigen, der Wille Lebensvollendung. Zu ihm



308 Aufsätze und Buücher

drängt die Unvollkommenheit der Welt und des Lebens Diesen
Wiıllen muß 1U jede eit iın der ihr eigenen Sprache ausdrücken;
also esus und Daulus 11 der ihnen gegebenen der spätjüdischen
Apokalyptik. war sind S1C 21 1n der Naherwarfung des Neiu:
KOsSmMmOS einer „Illusion“ ZUuU pier gefallen. ber das War
wesentlich, da S1C dazu ILUFE die Orm. inrer Ausdrucksweise: Tuhrie
oderne Eschatologie hat also auch 1 neutestamentlichen Schriift-
Tum. zwischen esen (Wille der Lebensvollendung, VOr ‚CM
ethisch gesehen) und auberer FOorm (Apokalyptik) unters  Nel-
den S1e muß Jetz das Wesen 1n rer Sprache ausdrücken:
„Ehrfurcht VOT dem Schöpfungsgeheimnis als demütige Anerken-
IUNG der unauilösbaren Rätselhaftigkeit der Welt und gleichzeitig
Ehrifiurcht VOTL dem Schöpfungsgeheimnis als Wirken 1m inne
der Ehrfurcht VOL dem Leben‘‘ enn ‚nicht VON e1inem Welt-
ende, WwW1e die neutestamentliche Eschatologie 05 VOrausseizt308  Aufsätze und Bücher  drängt die Unvollkommenheit der Welt und des Lebens. Diesen  Willen muß nun jede Zeit in der ihr eigenen Sprache ausdrücken;  also Jesus und Paulus in der ihnen gegebenen der spätjüdischen  Apokalyptik. Zwar sind sie dabei in der Naherwartung des neuen  Kosmos einer „Illusion‘ zum Opfer gefallen. Aber das war un-  wesentlich, da sie dazu nur die Form ihrer Ausdrucksweise führte.  Moderne Eschatologie hat also auch im neutestamentlichen Schrift-  tum zwischen Wesen (Wille der Lebensvollendung, vor allem  ethisch gesehen) und äußerer Form (Apokalyptik) zu unterschei-  den.  Sie muß jetzt das Wesen in ihrer Sprache ausdrücken:  „Ehrfurcht vor dem Schöpfungsgeheimnis als demütige Anerken-  nung der unauflösbaren Rätselhaftigkeit der Welt und gleichzeitig  Ehrfiurcht vor dem Schöpfungsgeheimnis als Wirken im Sinne  der Ehrfurcht vor dem Leben‘‘ (170). Denn „nicht von einem Welt-  ende, wie die neutestamentliche Eschatologie es voraussetzt ...  können wir angesichts unserer realen Wirklichkeitssituation reden,  sondern von der ewig gegenwärtigen Schöpfungswirklichkeit des  lebendigen Gottes‘““ (166).  Daher wird eine auf dem Geheimnis  illusionären Phantastereien fernhalten und sich in der Anerken-  der Schöpfung beruhende Wirklichkeitsaussage „sich von allem  nung dieses Schöpfungsgeheimnisses bescheiden und weder über  seinen: Anfang noch über sein Ende etwas aussagen zu können  sich anmaßen“ (167). B. ist sich bewußt, daB diese rein ethische  Eschatologie des Willens nach Lebensvollendung in deutlichem  Gegensatz zur neutestamentlichen Auffassung steht: „Wenn es  um die Wahrheitsfrage geht, so ist biblisch oder nichtbiblisch kein  Kriterium““  (171).  „Die neutestamentliche Eschatologie ist uus  nicht die Norm, aber sie erweist sich auf ihren wesensmäBßigen  Inhalt gesehen als der Norm gemäß. Die Norm aber ist das auf  das Wirklichkeitserleben gegründete Erkennen‘“ (Ebd.). — Man  wird nur dann zu einer echten Lösung der Frage kommen, wenn  man nicht bereits. im Ansatzpunkt mit der Eschatologie Schweit-  zers einseitig einzelne Schriftstellen herausnimmt und aus ihnen  gine „Naherwartung‘“ a priori konstruiert.  Im Gesamtzusammen-  hang gesehen haben diese Texte nur den Sinn des bereits herein-  gebrochenen Gottesreiches zugleich mit der Sehnsucht des baldigen  Endes und der Überzeugung, daß der Herr plötzlich wie der Dieb  in der Nacht kommen werde. Das ist dann aber keine „Illusion‘“  Christi oder der Apostel mehr (Vgl. ausführlich darüber H. Dieck-  mann, De ecclesia II, Freiburg 1935, 47 ff.). Der Wert des Bu-  ches besteht somit im negativen Teil: der Darstellung und Kritik  der übrigen protestantischen Eschatologien. Hier kann man einen  guten Überblick über die verschiedenen Auffassungen gewinnen.  Weisweiler.  Gerster a Zeil, Th. Villanova, O. M. Cap., Infernus.  Tractatus dogmaticus iuxta sensum S. Bonaventurae. 8° (IV u. 176  S.) Turin 1936, Marietti. L 7.—. — In Fortsetzung seiner Arbeit  über das Fegfeuer (Vgl. Schol 8 [1933] 306) stellt der Verf. in  ähnlicher Weise wie es bei dem oben besprochenen Werk über  die Letzte Ölung geschah, die katholische Lehre über die Hölle  unter besonderer Berücksichtigung Bonaventuras dar: Existenz, Ort,  Subjekt, Strafen im Allgemeinen, die Strafe des Verlustes, die  Strafe der Sinne, ihre Ewigkeit und schlieBlich die innere Ver-  fassung des Verdammten mit seiner Verhärtung im Bösen.  Im  „Waschzettel‘“ wird die Arbeit vor allem den Predigern empfoh-  len.  Sehr gut, wenn sie einen schnellen Einblick in die katho-lkönnen  DA wIr angesichts uUuUnNserer realen Wirklichkeitssituation reden,
sondern vViOQN der eWwl1g gegenwärtigen Schöpfungswirklichkeit des
lebendigen Gottes“‘ Daher WIird E1ne aut dem Geheimnis

illusionären Phantastereien ternhalten und sich 1n der nerken-
der SchöpIung beruhende Wirklichkeitsaussage „sich: vVon oM

HNUMNG dieses Schöpfungsgeheimnisses bescheiden und weder über
seinen AnTang noch über sSenın. nde eIwas dUuSSdYeIL können
sich anmaßen“‘ 1ST sich bewußt, daß 1ese rein ethische
Eschatologie des ıllens nach Lebensvollendung 1n deutlichem
Gegensatz ZUF neutestamentlichen Auffassung steht „Wenn

die Wahrheitsirage geht, 1st biblisch oder nichtbiblisch kein
Kriterium“‘ „Die neutestamentliche Eschatologie ist uuls
nicht die Norm, aber S1C erweist sich aut ihren wesensmäßbigen

gesehen als der Norm gemäb Die Norm aber 1st das aul
das Wirklichkeitserleben gegründete Erkennen  ‚e'« Man
wird LIUTF dann echten LOÖSUNG der rage kommen, WE
INd  = nicht bereits 1mM Ansatzpunkt mi1t der Eschatologie Schweit-
ZeTSs einseit1g einzelne Schriftstellen herausnimmt und AUsSs, ihnen
gine „Naherwartung“ priori konstrulert. Im Gesamtzusammen-
zang gesehen en 1eSe CXTe LUr den Sinn des bereits herein-
gebrochenen Gottesreiches zugleich mit dr Sehnsucht des aldigen
es und der Überzeugung, daß der Herr plötzliıch W1e der 1ieb
ın der ac kommen erde. Das ist dann aber keine 997  us10  06
Christi Oder der Apostel mehr (Vgl ausiuhnriıic darüber Dieck-
mann, De CC I > Freiburg 19395, A {1.) Der Wert des Bu-
che besteht Soam1 1m negativen eil der Darstellung und Kritik
der übrigen protestantischen Eschatologien. Hier kann mMan einen
guien UÜberblick über die verschiedenen Auffassungen gewinnen.

Weisweiler
Gerster ZIeD: Vıillanova, C aD., Infernus

Tractatus dogmaticus 1UXia SCILSUIIIL Bonaventurae. 80 (IV 176
1936, Marietti W In Forfsetzung SsSeiner Arbeit

ber da: egieuer (Vgl 306) sSTtellt der eri ın
nNnlıcher Weise w1e 0S Del dem oben besprochenen Werk über
die Letzte ung geschah, die katholische re über die
untier besonderer Berücksichtigung Bonaventuras dar Xistenz, Ort,
Subjekt, Straien Lm Allgemeinen, die Straie des Verlustes, die
Stirafe der S51  e, ihre Ewigkeit und schlieBlich die nnere Ver-
assSunda des erdammten mit seiner Verhärtung 1m Bösen. Im
„ Wasc zettel‘“ wird die O1 VOr em den Predigern empfoh-
len. Schr Qut, Wenn s1e schnellen Einblick 1n die katho-
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lische rTre und die Ansichten Bonaventuras gewinnen wollen.
Schade, aal auch hier die CUCTE Literatur kurz kommt. Das
wIıird sich aber 1n r Tolgenden Auflage leicht nachholen lassen.
Die Nummern dus Denzinger TLammen noch d Uus der Auflageund SiNd seit der 10 (1908) geändert. Weisweiler.

Grundlegendes Moral und Kirchenrecht.

del Arturao Vermeersch
Misce  aneca Vermeersch. Scritti pubblicati in

Voal di eologla morale
DIiritto CanOon1CO. 80 U, 4544 Vol I1 di Diritto

C1ivile S50C10logla (AÄnalecta Gregoriana 1X) 80 406 Rom
1935, ONnt. NLV. GregoriaAa. Von der des inzwischen Heim-
YJedgangenNen würdigen, reichhaltigen Ehrengabe SC1 wenigstensder Hauptinhalt angedeutet. Merkelbach handelt uber diie Me

der Moraltheologie, Lottin lJehrgeschichtlich über die In-
dififerenz sitflicher Akte, A1lb Schmitt uUber die Gewissensverpflich-LUNG ZUr katholischen Aktion, Creusen über das Unrec des Un-
geborenen, Damen uüber die Almosenpf{flicht, ugen Duthoit überdie Erlaubtheit der Geldentwertungspolitik, VOI Nell-Breuning über
die Preisgerechtigkeit, Alb. Muüller über gewisse Vertfragsverqgü-Lungen, Grabmann üuüber den Dialog De CUSLOd1Aa virginitatis des
artäusers ichael Von Prag, Davis über Heinrich E: und
Luther, Ryan über den Geburtenrückgang in Amerika, Le Tas
über Pontas Berufs-Gewissenserforschung (1724) Schaefer über
die Grundbegriffe des Ordensstandes, de Ghellinck über das öffent-
liche Bekenntnis des Glaubens nach Basilius, erman über das
Eherecht bDei Kitenverschiedenheit, Bierbaum über das 1SS101N185-
reCc sSeit 1917, Bouscaren über die Geltung des 1125 außerhalb
der Missionsgebiete, Vromant ara  ber das geschriebene Missionsrecht
VOTL 1917, Haring über das bischöfliche Einspruchsrecht en-über kirchlichen Erlassen, 1 über das 1US postliminii eiwa De1
Irüherem Ordensvermögen, Van Hove über GiltigkeitsbedingungenDe1l Reskripten, Bruggaier über die Besetzung der deutschen Bi1i-
schofsstühle vgl dazu laus Mörsdorf, Das NCeUEC Besetzungsrechtder bischöflichen Stühle, Bonn 933), Bidagor über anımus 1m
Kirchenrecht, Cappello über kirchliche Gerichtsfähigkeit VOTL Nicht:-
katholiken, Maroto über das Verhältnis zwıischen Exequienkircheund Grabstätte, Bertola über die Berechtigung ZUr eklage, Al-
Dertaric über die Juristische DBerson 1mM römischen Rechte, 1CCO-
bono über die Entwicklung der römischen Rechtsformalitäten,ele Roberti über das Alımentenrecht 1M römischen eC| und
bei den Vätern, Bussi über den kirchlichen Eigentumserwerbohne Übergabe vgl dazu die entsprechende Erleichterung bei
formlosen Schenkungen: 29 S, J9) van der ssen über
Alexander arnese als Statthalter der Niederlande, Defourny über
die arıstctelische Staatsidee, U1z del Castillo über die Demokratie,Carton de 1ar über den belgischen Liberalismus, De Visscher
über  a das heutige Völkerrecht, de la Briere über die bürgerlicheToleranz, Schilling über die ‚Ozlale Gerechtigkeit bei den Vätern,Zaraqgüeta Bengoecha über ‚das Seine' 1M Gerechtigkeitsbegriff,Dabin über die Familie (z über das Abstimmungsrecht der Fa-
milie * SeINE Auffassung, die Familie sce1l 2112 Juristische DPerson
und Uüberhaupt keine socletas, wird sicher Widerspruc erfahren),Harmignie und Fallon über den Arbeitslohn, essner über die
Wirtschaft iın der berufsständischen Ördnung, Archambault und



310 Auisätze und Bücher

DParsons über die Ssozlale Bewegung, jener für Canada, 1eser Tür
die Vereirigten Staaten, La Farge über die Rassenirage in AÄAme-
rika, Desbuquois über das sozlale Apostolat, Scremin über die
Abolitionsirage. An mehreren Stellen (1 4 9 Anm. I1
95—201) ird auTt das debitum jegale es  Almosens nach Z

118 ad verwiesen. Nach dem Thomas entspricht demdebitum Jegale nicht notwendig un unmiıttelbar 112e iustil le-
galis, WenNnn diese auch amı verbunden Se1n kann; vgl93 204 IL Das debitum legale 1st das nach götftflichem Oder
menschlichem Rechte geschuldete debitum r1gorosum 1uris (Jo

d  D Thoma, ın Z 81 Introductio). ach 2l
gebührt ait natürlichen Rechtes der er den rmen, ist
aber nach eigenem Tmessen verteilen Gemmel.

Ter Haars, En R ? asSus Conscientia: de praecC1Ipuishuius aetatis VvIilLs COTUMOUE remediis.  >2 Gr 80 VII U, 201 Ur1ın-
Rom 1936, arıletil. Q Der ertT. Seiz SC1INe Tuhneren
moraltheologischen Veröffentlichungen vgl | 1929 ] Ta11 | 19306 ] 313) mit diesen Casus 1n glücklicher t1SC Tort. Die
behandelten sind praktisch, cht künstlich kompliziert und
gedrechselt, sondern dem CN abgelauscht. anchmal erwecken
S1C SOGar beim ersten esen den Eindruck des „„Yanz Gewöhn:-
lichen  . und ersti die gründlichen Darlegungen, die der erl. daran
knüpfft, bringen dem Beichtvater wleder in Erinnerung, welch d Uus-
gebreitetes Wissen und sicheres Urteil auch die „Alltäglichkeiten“‘des Beichtstuhls erfordern. Behandelt werden Fragen über INall-
gelhafte oder zweilelhafte Disposition des Poenitenten, Verfehlun-
gen den Glauben, Glaubenskälte und Zweifel, Fluchen, Daol:

DamitUL1L0 SOlıtarıa, Ehemißbrauch und sSsozlale VerTfehlungen.Sind jedesmal die einschlägige moraltheologische Lehre und weri-
VO. pastiorale <  Anweisungen verbunden, alles VOIlL rnst g -tragen und praktischer Erfahrung erleuchtet. Beachtenswert ist
der Abschnitt über geschlechtliche Aufklärung 100 P, de Call-
didato sacerdotii V1ILL1O0 turpı dedito 110—27) nNier Verwertungder neuesten kErlasse des HI1. Stuhles, und über den ONanNnısmus COIMN-
iugalis 127—75) In der Beurteilung der Methode Knaus-Oginozeilat kluge Zurückhaltung. 134 ist der Auffassung, daß
die bekannte Entscheidung der Ehe-Enzyklika Casti Connubii er
die sittliche Unerlaubthei des EhemiBßbrauchs e1nNe definitio
cathedra sSe1l. 1492 wendet er sich scharf die VOINl inNan-
chen Autoren unfier estimmten Bedingungen gestfattete Copulaimperifecta CU| per1iculo pOollutionis. Ob das Gebotene über
die CONTessiO valıda sed informis alle befriedigen wird, ist Irag-lich Jedenfalls sind die Orte des hl Thomas OoCH wohl eIiwas

heraus S1e Orsti ihren 1nnn erhalien.
sehr VonNn ihrem geschichtlichen Hintergrund losgelöst; dUus dem

Bel der pastorellen an  i
lung des Consuetudinarius 1M SCXTIO WUr 211 weitergehendes Be
rücksichtigen der moOodernen Jugend- und Sexualpsychologie viel-
leicht doch eIiwas anderen rgebnissen und Weisungen Ten.

Zeiger.
r' R > avonaraoala ine Untersuchung über das Ge-

wissen. (Aus dem Englischen übersetzt.)} 80 350 Wien 1936,Fischer. Dr 480 Das Buch bietet TOLZ des Untertitels
keine Untersuchung üuber das Gewissen, weder 211e moralphiloso-phische noch moraltheologische. Die wäre Ja, dem außberor-
dentlichen Lebensschicksal des Savonarola eniW1CKe Vo höch-
stem £1Z. Dennoch kann das uch auch dem Theologen reiche
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nregung geben Ist Sein Verfasser auch 21n ep  er in RN
sittlichen und religiösen Fragen und 1n katholischen ingen g -legentlich MiBverständnissen unftferworfen:; INad auch keine

Dokumente beibringen und die Geduld des Historikers aut
die TO tellen, weiıl er TUr Deutungen und Urteile e1ne
Belege gibt RT 1ST aber 1n hervorragender Psychologe. Das Lra-
gische en und Sterben des Priors vVon San arco wird in
seinem inneren Geheimnis wohl ELIWAS erhellt, und die Geschichie
SC1NCS Gewissens, da N sich ZU prophetischen Erneurer vVon

und irche berufen und gebunden glaubte, WwWIrd mehr VOT-

Del diesem uch nachdenklich werden, WeNn selbst über den
s1ändlich. Freilich N1IC DIis zu Letzten Der Moraltheologe wird

unglücklichen OonCcC urteijlen soll ; aber auch Del ]edem Urteil
N1IC. über Grundsätze Ondern über e1n Menschenleben. Quidost homo ” Böminghaus.

1 A » Trundrı. der Pastoralmedizin, eil
Pastoralpsychiatrie. 80 168 Paderborn 1936, Bonitfacius-Drucke-
rel. kart. M E Nachdem 1mM Jahre 935 die pastoralmedizi-nische Propädeutik, die in die Grundlagen der Pastoralmedizin
und -Hygiene einführen will, erschienen IST, legt UUn den ersien
and seiner Pastoralmedizin VOT. Es ist eın rundrı kein Hand-
buch ; N1IC als ob damit die Notiwendigkeit e1nes ausführlicheren
Werkes geleugnet w  wurde, 1mM Gegenteil! ber der Probleme sind

LE un ihre Behandlung S schwer, daß eine. Auswahl unbe-
ing notwendig WAär. Folgten die Autoren Irüherer Werke, eiwa
Capellmann-Bergmann, in ihrem Auibanu der Einteilung der Mora-
listen (De principlis), de praecepfis, de sacramentis, zicht

medizinische Gedankengänge VOT. Der Lehrsto{ff der edizin
ist gewöhnlich eingeteilt: der gesunde ensSC! der kranke

Soensch, die Behandlung der Krankheiten, andere Fragenhaben WIr hier: Grundfragen der medizinischen Psychologie, e1inNe
kurze Psychopathologie, Psychotherapie und endlich Grenzzustände.
Unter „medizinische Psychologie“‘ versie| der Verl. die ((esamt;-
heit all dessen 1mM menschlichen deelenleben, Wwas Tür das Ver
ständ krankhafter körperlicher und geistiger Zustände Dedeut-
S.dITL IStT. Die Eigenschaft des erkes als Grundriß legt 2102
kurze Behandlung der Psychologie nahe; dennoch aber wiıll
mIır scheinen, als WwWAÄäre  ” 0S Qut, einige Abhandlungen dieses Kapausiuhrlicher darzustellen. Für den Mediziner Sind besonders wich-
U1g die Au{isätze „Der Begriff der Seele  <« und „Eigenschaiten der
menschlichen Seele  : Es waäre  a wohl Qut, hier darauf einzugehen,die Scholastik ihrer Auifassung kommt ; 05 könnte dann
eiwa der Au{ifsatz „Anderweitige Definitionsversuche“‘ galız WEY-Tallen, Wenn nicht eiwa auch hier auf die Gründe eingegangenwerden solltfe, derartige Erklärungsversuche unmöglichSiNCG mmerhin wird der Mediziner auch die Notwendigkeiterkennen, sich eingehender mit diesen: Dingen beschäftigen.Schr Qgut ist das Kap Äährend das Iunter HUr e1ne Zu-
sammenstellung mehrerer Autoren ist, werden hier einheitliche
Darstellungen der verschiedenen Krankheitsbilder geboten, die
nicht IIUTr dem Geistlichen dienen, sondern auch dem Mediziner -
gen ihreı prägnanten Kürze Z schnellen Orientierung schr CI -wünscht sSe1n werden Das Kap Dringt die Grundfragen der
Psychotherapie. Es 1ist schr begrüßen, daß der Vertl. groBbesGewicht daraut Jegt, prinzipiellen Klarheit 1n lesen
Grundfragen kommen ; welche Stellung kommt dem ANZE
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welche dem T1esier Z und W1e haben 1 SaMMeeNZU-
wirken, arı 1ST e1ne VOIl vielen Ärzten geubte ethode, oIwa
die Psychoanalyse, iın 1inrem ern falsch, Was kann INa  _ TOLZdem
von ihr ernen und gebrauchen? 131 betont mit dankens-
worier Offenheit, dalß nicht hloßß medizinische Kenntnis VO rzi
eriordert wird, SonNndern SCeINEe weltanschauliche Einstellung 1 V1O-
len Fällen einfachhin ausschlaggebend 1sSt. Die Psychoanalyse
111 den 12i zu „Magier einer entgötterten W ‘t“ machen (Da
ne jeder wahre rzt wird aber die Erniedrigung ZU agler
ablehnen. Wenn ihm, WI1e 05 ja OTIt geschieht, Kranke kommen,
die ZUIIr Seelsorger gehen ‚;o1llten, 1ST SP1NEe Auigabe, alur
die Wege Dereiten; ebenso Ww1e 1n qguter Deelsoarger C1N Auge
dafür haben sollte, dal 1n bestimmten Fällen e1ine körperliche Be-
handlung nöfiger 1St als eline seelische. Das 1mM Kap üuber
Mystik Gesagte 1sSt arg kurz und Thneologisc N1C klar
iormuliert. Nicht das Einswerden der eelje mit Ott ist SCHOonNn
Mystik, Ssondern die innere Erfahrungserkenntnis (COognitio eXperl1-
mentalis) ; über die Unmittelbarkeit dieser Erkenntnis isputan
theologl. Ich 0S auch nicht TUr glücklich, ZUr Illustration
dieses Kap den all Konnersreuth heranzuziehen. Der amp dar-
er ist, gerade der gegenteiligen Behauptungen VOIN De1-

Der Veorfl. selbst bemuühtden Seiten, noch nicht abgeschlossen.
sich, 1n Qganz ruhiges, objektives Urteil abzugeben, aber ist
Ja Tast unmöglich, Eginen olchen all der Gegenwart, der S heiß
umstritten WwIird, ricCht1ig beurteilen. Schr QquL aber 1SE C5, daß
der er[l. sich die Lösung der grundsätzlichen Fragen bemüht,
die hier e1ner Klärung drängen. Aufgabe der ediziın SCe1 ©  9
Tatsachenmaterial beizubringen; die ntscheidung darüber, %13
sich natürliche oder übernatürliche Vorgänge handelt, ist nicht
ihr Gebieft. ber gerade die JT atsachen, die VON vielen als Yye-ichert hingestellt, die als übernatürlich angesechen und
gewertfet werden, bieten andern den nla CS rein natürlich und
außerst menschlich auszulegen. Wenn ich meinte, einige Aus-
stellungen machen sollen, ö möchte ich dadurch doch der Be-
urteilung des (GJanzen iın gar keiner Weise Eintrag iun In Se1INer
Gesamtheit 1st das Werk ohne rage Vn hohem Werte un ich
wünsche  . 1n die Hände reC| vieler Ärzte und Theologen. aplg

W ehnsz eal K ’ Die Restitutionslehre der Frühscholastik. 80
200 üUunchen 1936, Max Hueber. 6.80 egen-

siand der Arbeit ist die wissenschaftliche Entwicklung der moral-
theologischen ehre über die Wiedererstattungspflicht in der Früh-
scholastik, des gäanzen 12 und des ersien lertels VO

Früher schon der erl die kanonistische e1Te des
Themas nach dem heute geltenden Kirchenrecht dargeste uC
gabepflic nach kanonischem Recht, Freiburg nier
Heranziehung schr vieler ungedruckter Quellen untersucht © hier
aut breitester, geschichtlicher Basis die TC der en Biıbelglos-
sen und Kommentar: beiden Testamenten, bes auch den
Evangelienkommentar des Petrus Cantor, die Schriften der dama-
igen Gelehrten des romischen  7 Rechts, von den Kanonisten das
Decretum Gratiani, die erreichbaren Dekretisten und die en De-
kretalensammlungen VOT Gregor einige Beichtsummen, endlich
die systematischen Theologen der Zeıt, beginnend mıiıt den Schulen
des Anselm va Laon und Wilhelm Champeaux DIS ılhelm
. Auxerre. Schon 1ese knappe Übersicht Ze1lgt, welche beachtens-
wertie Arbeitsleistung und Forschungsiruc ın dem Werk Tinden
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iSt. Das ‚oppelte Verdienst des erT. scheint unNs VOT em arın
bestehen, dalb QT e1nmal die bisher stiefmutterlich behan-

Geschichte der katholischen Moraltheologie Ordern untier-
nahm, dann daß dies in gründlicher Weise Tat, daß Sein
erk E1INe unentbehrliche Fundgrube bleiben wird, besonders
e1l schwer zugängliche Quellen erschlossen hat.
bedauerlicher 1St e 9 daß die Einteilung und Darbietung des Stoi-
teSs leider einen methodischen Mangel zelgt. Man wurde bei 211  O  T

ausgebreiteten und vielverzweigten Lehre, W1C die Wieder-
ersstattungspilicht ist, rwarien, daß S1C in inren einzelnen Au{ifbau:
elementen und Lehrstücken dargelegt und eren innere Entwicklung
in geschichtlichen Stufen auTfgezeigt WUurde CSSCH gibi der
erTt. eınen, gewiß jedesma schr guten Au{ifriß der einzelnen
chriftsteller und er mit em, A  WdS S1C über das hema
Sagt en Dadurch gewinnt man wohl eın ild VO  3 Lehrsystem
einzelner Autoren Wäas INa ja eigentlich ın erstier 1nN12e gar
nicht erwartet aber nicht eın innerlich geschlossenes Entwick-
Jungsbild der gesamten Restitutionslehre nach inren einzelnen
Stücken. Letzteres muß sich der eser 1immer erst mühsam selber
zusammenstellen, da naturgemäß auch die kurze Zusammenftfas-
SUNG der Ergebnisse SchluB: des Buches den Mangel nicht
mehr gahlz beheben VeEeTIMAG. Und doch wäare gerade iın diesem,
oehbenso spekulativ wı1e pOoSIitiv verwickelten Lehrgebiet 21n i1deen-
geschichtlicher Auifbau die re1zvollsie Aufgabe WESECIN, während
1U WEJYEeN der vielen behandelten Einzelschriften die Darstellung
an ermüdenden Wiederholungen und Unübersichtlichkeit leidet
unda e1INE gewisse Unbefriedigtheit 1 ESPCT zurücklassen.  a Wir
würden 0S schr bedauern, wenn die Tolgenden Veröffentlichungen
des uC  gen, gründlichen OrSsScChers UrCcC derartige, sich leicht

behebende Mängel 1r! wiederum einbüßben würden.
Zeiger.

wsr-CH,; B > Die Behörden und Hofbeamten der päpstlichen
ur1ıe des Jahrhunderts (Schriften Albertus-Univ., hnerausg.

Königsberger Univ.-Bund Geisteswissenschaft Reihe 3)
80 148 Königsberg 1936, Ost-Europa-Verl artl.

M 6.20. Die sorgfältige Zusammenstellung 1en der C NNTINIS
des Rom e1ines der wichtigsten Jahrhunderte un ist lehrreich
Iur das Verständnis der Entwicklung der romischen Kongregatio-
HNen. Die Arbeit beschränkt sich aut die besoldeten Kuria  amten

daß f die Kardıinäle ausscheiden. (GiröBßere Zusammenhänge,
WI1C die Wendung der päpstlichen Hoftechnik VON Byzanz nach

Irrtümlich schreibt mIit allerP werden LUr angedeutert.
(und Bn Burdach ZKG 59, I1I1L olge | 1936 | 460) Innozenz
Hb die erstmalige Verkündigung der ‚plenitudo potestatis‘ Iür das
Papsttum bereits Leo der TO Lindet diese,
ih: richtig verstandene, aC| beim Papste (ep 14, 1) Zu den
zutreifenden Bemerkungen über den Unterschied VON Consıiılium und

(D3 Anm. 323) vgl den SC der Euntwicklung des
Sprachgebrauchs I: (& 105 emmel
F OE  : Questions d’histoire du Droit Canonique.
Gloses eTt Commentaires SUr 1es Constitutions de regolire

Francois de Verceil IL Les eCUELNS Ade decretaies CXirava antes
ent-de 1234 1294 809 (46 arıs 19306, Recueil 1rey.

deckte Saint-Omer Zw el handschriftliche ommentare den
Konstitutionen Gregors Der e1ine stammt VOIN TanCc1ISCUS Ver-
cellensis, ın dem INMan mit V. Schulte bisher tast UUr den OMmMen-
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tator Gregors sah und über dessen en INan Nun äheres
eriährt. Im weılien 2il W e1ls nach, daß 7E auch in den
Kollektionen der Dekretalen Innozenz die Einreihung 11 die
Dekretalen Gregors LIUT dann gemeinrechtliche Promulgation
bedeutete, WEln etztere ausdrücklich on wurde. ar den
Begrif? und den Bestand der ‚Extravaganten‘ des Es SCc1
beigefiügt: Demnach müßte ‚promulgabant' 1n de: Bonitfaz 88
Sacrosanctae 1m stirengeren inne gedeute werden (gegen V.
Schulte, Die Geschichte der Quellen IL, 1877, 21 DE tTerner
nach 38) Die Dekretale Is, qui monasterium endgiltig Inno-
Zzenz zuzuschreiben 1ST, QgılE Friedbergs Bemerkung Corp
{ 1 1056 nicht mehr. Gemmel

s n1 Epitome Iuris Canoan1C1
commentar1ılis ad scholas el ad uUuSum privatum. T1TOomus LL Libri
IN eT CC ndices generales. accuratie recognita (Mu
CUMmM Lessianum, Sect. 1heo]1.). UT, 80 A1LV Ul. A79) Mecheln
1936, Dessain. Fr Die NCUECL, VONl Creusen bearbeitete
Auflage hält WwW1e die rüheren gleichmäßig die 1in zwischen

groBber theoretischer Ausiführlichkeit und knapper uUrze;
die wichtiigen Erklärungen und zuverlässige lLiferaturangaben WOI -
Cn geboten, zudem sorgfältige ndizes über alle drei an 1ne
Änderung 1eg 7ya VOT hbei den Doehae ab homine, enNen

auch bei einem praecepium nicht mehr zugerechnet werden.
nennt Vermeersch die LeugNunNG des ursprünglichen

Rechtes der Kirche, zeitliche Straien verhängen, 21ne sSscentien-
ila eITOTECE. Zu I1 401 Anm. Auch der hl Ihomas sicht den
Straizweck ZunacCcns 1mMm o1N1uUum COMUNUNE, 1’ 87 d., 535
scheint nicht eine einheitliche Ansicht arüber vorzuliegen, b

chenstrafe wesentlich ist I1l; 551 hätte aut die Auseinanderset-
die Geheimhaltung Hei den verbotenen Gesellschaften für die Kir-

ZUNg Gemelli-Vermeersch über die aborfus-Frage hingewiesen WOTI -
den können. emmel

Del Giudice, V 7 Istituzioni di diritto Canon1C0O erza ed
interamente rilatta 8 (XX 2992 alland 1936, Giufire.

Die Darstellung 1en VOTr allem der Einführung der 1talienı-
schen Rechtsstudenten 1n das Kirchenrecht. Deshalb werden SLTEeTS
1ın Kurze die italiıenische Gesetzgebung und die italienische esTial-
LUnNg des kirchlichen Lebens, der Katholischen Aktion, berück-
sichtigt. Der praktische Zweck ließ auch den Gang des ‚CX
zurucktreten gegenüber e1nem stematis:  en Autfbau Nach Dar-
stellung der ethode und der uellen des Kirchenrechts und
treifender, kurzer dogmatischer Grundlegung werden Wesen und
Verfassung der Kirche geschildert; öffentliches und privates Kir-
chenrecht werden unterschieden Dem katholischen aa
über ird das ‚Koordinationssystem' der colligatio verireien Es
Tolgen AusTführungen über das CC| der physischen und recht-
lichen BPersonen in der Kirche, den erus, die kirchliche esetz-
gebung und Ämterverwaltung, die Hierarchie, die Ordensleute
un Laienvereinigungen; die Katholische Aktion ird den piae un1-
ÖNNCS zugeordnet. Sodann wird die Lehramtsbetätigung, das CC|  -
W der Sakramente und des Kultus und die kirchliche Güterver-
walfung geschildert ; letzterer Darstellung ist 21n guter geschicht-licher Überblick beigegeben, in dem die Stutz’sche Eigenkirchen-theorie zurücktritt: auch WIr hier mi Recht betoant, daß in ( 1529
nicht LUr das bürgerliche Vertragsrecht, ondern in äahnlichem
S1 das Territorialrecht überhaupt ‚kanonisiert‘ WIrd. Den
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schluß bilden das Prozeli- und Strairecht. Das Sorgfältig gear-
beitete, gedrängte, aber umLsSo Uübersichtlichere Werk entspricht
durchaus dem Zwecke, uristen und ahnliche Kreise 1n die prak-
tisch wichtigsten Fragen des Kirchenrechts einzuführen. Die
weitgehende Übereinstimmung zwischen Kirchen- und Staatsrecht
in talıen dürfite angesichts der Bedeutung des eutigen talıen
dem UC| auch auberhalb taliens Freunde erwerben. der
Ausdruck ‚Koordinationssystem‘ TUr die richtig geschilderte Be-
ziehung hen 1r und aa NC mibßverständlich ist ”
Das Konkordat soll ferner als Akt des äaußberen Rechts OrST durch
einen Akt der innerstaatlichen Gesetzgebung verpflichtend WeT-
den Ö4) hierin ist wohl Wagnon’s Meinung vorzuziehen  S CO
WYrdats el TO1 international, Gembloux 1935, 202 uß Das Konkor-
dat kann eben giltig ULr UrcC] jene Verfassungsbehörde abge-
schlossen werden, die auch iür die innerstaatliche Gesetzgebungverantwortlich ist, die sich selbst nicht widersprechen kann, ohne
wor  rüuch1g werden. Die Katholische Aktion unterscheidet
sich VOl den bisherigen Laienvereinigungen wohl wesentlich da-
urc daß s1e nicht blolß kirchlich errichtet und anerkannt ist w1e
jene, sondern mi1t Offentlich-rechtlichem eamtenaufirag ausgeru-
stel ist ©1 der schr zutreifenden Ausiührung über das Im-
pofenzhindernis MUu| heutzutage wohl die Sterilisation berück-
sichtigt werden. Bei der Verschollenheitsirage könnte aut Maas,
Kriegsverschollenheit und Wiederverheiralung 1919, verw1ıiesen WOOT-

emMmMe1.,
Keller, M 9 Katholische Aktion. iıne systematische Darstel-

lung ihrer Idee ulil 80 (123 S5.) DPaderborn 19306, Schöningn.
br. 1.80. Das hierarchische Apostolat en enschen 1st
unübertragbar, Ein Laienapostolat, Katholische Aktion, kann
arum auch LU iın Abhängigkeit von der Hierarchie geben Nun
hat die Hierarchie selbst in ihrer OCNSiIien Vertfretung die Lalgn
Z diesem pOS  a aufigerufen. Katholische Aktion ist also 1UN-
mehr e1ne amtliche, ‚öIfentlich-rechtliche‘ kirchliche Einrichtung.
(Vgl dazu Seb romp er10dMorCanlit | 1936 | 9
I ähnlich Dollet p 7 Äng | 1936 | 456) Das Ziel
der eiligen Laiensendung ist, WI1e das des Apostolates der Hier-
archie selbst, die Erhöhung des KÖöN1gLiums Christi in den einzelnen,
ın der. amıiılıen un 1m. gesamten öffentlichen eben. So schr
1eSCS jel zugleich dem Wohl der Staaten jent, Dleibt doch
STCeIS übernatürlich. Freilich erstreckt sich die Katholische Aktion
des Z1ieles auch auTt alle eeigneten Mifttel ; S1e wird indirekt
selbst scheinbar reıin profane ebilete berühren, Ssowelt das gOLL-
gegebene iel 05 erheischt. Der enNngere, amtlich beglaubigte Tels
der Katholischen Aktion wird auch zwecks Stärkung und Verein-
heitlichung der StoBßkrait das übrige reiche katholische, rein rell-

oder kulturell-berufliche, Verbandsleben, das unangefastiet
bleibt, ın seinen Auffrag miteinbeziehen e bont, solcheE
SeIizZEe 1eie Innerlichkeit, Verbundenheit mit dem eucharistischen
Heiland VOTAaUS, Das uch IST darauf angelegt, der Katholischen
Aktion 105e innere, begeisterte oele geben Bei er theorefti-
schen ründlichkeit, die auch duls den zahlreichen treifenden
Quellenbelegen hervorgent, spricht zugleich dus der Praxis,
w1e VOT em der AÄnhang über die Katholische Aktion 1m Bistum
Osnabrück beweist. All dieses WwWI1Ie auch die en verständliche
Art macC!| die Schrift einer willkommenen Ausrüstung für die

ommel.dem groben TeuZZUg der Zukunfit Berufenen.
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\ 9 e T, IM D,, Die Act1ione Catholica PriNC1IpDULS theologiaethomisticae dilucidata: Ang (19356) x untersucht
zunächst das SOzlologische esen der Katholischen Aktion. Die
'dU! Tormalis ist der Auffrag der Kirche, der die ‚participatio",Teilnahme der Laijen hierarchischen Apostolat, herstellt. 1282
Teilnahme erstreckt sich eigentlich und zunächst proprie Ca
reCie 455 Anm. 17 auTt 456) aut das Lehramt, N1C! aut die
E1NEe- oder Leitungsgewalt. annn wird das Verhältnis der Ka-
tholischen Aktion ZUTF Kıiırche 1 charismatischen und zugleicrechtlichen Sinne bestimmt. Die Verpilichtung AA ‚amtlıchenKatholischen Aktion geht N1IC. über einen Kat hinaus, Was NAaiur-
ich die Verpflichtung des Liebesgebots TUr e1ne Katholische Ak-
tion ‚1m welteren Sinne'  A nicht aufhebt ; vgl dazu Alb Schmitt (MiIiS-cell Vermeersch I) Rom 1935, IL und Noldin-Schmitt, ummatheol INOrFr. 1124 Innsbruck 19356, 99, 102 S der Aur VOMmMmGebot Sspricht, VO der Sendung aber Tast gafz absiehrt. Den AD-
schluß bildet das iel Die Verchristlichung des Staates
und der Völkerwelt. Diese Durcharbeitung der SOrgTäliiggegebenen QOuellen und der einschlägigen Literatur 1m. Lichte derLehre des hl Thomas verdien Beachtung. jedoch gerade nach
leizterem die Lormalis einer Gemeinsch
hier den Auftrag, seizen ist? uch die Kirche 1st VOnN Christus

alt in ihren Ursprung,
gesandt; ist diese Sendung ihre Wesensform? Ist die Wesensformder Ehe das Fortpflanzungsgebot ? Ist die Wesensiorm des
türlichen Sitfengesetzes Sein Ursprung, SeiINe ‚ Teilnahmeew1gen Gesetze? ach dem hl Thomas ist die Form jeder Ord-
nungseinheit der oOrdo in Iiinem. Die allgemeine oder besondereSpezilizierung entfspringt arum, W1e SONST, dem Ziele, das beimOÖrganismus der Katholischen Aktion 1m Apostolate und 1n seinenverschiedenen Formen vorliegt. Wohl enisprechen Recht undPflicht dieser Zielordnung als Wirkung 1n ständiger Abhängigkeitder Ursache, jener Sendung. Dieser rsprung, Auftrag, geht aut
die Hilfe der Katholischen Aktion sich
die Leitungsgewalt der Kirche zurück, während das Ziel, auTt das

ersireckt, Je nach Möglich-
werden kann.
keit en drei Ämtern des kirchliche Apostolates zugerechnet

emmel.
on d e Coronata, Matteo, M Ca D.; Le lers-Oordre Iranciscain. Legislation Canonique. raduction Irancaise Darle d e Molieres, Cap 80 NO uUurın-Rom 19365, Marietti Fr Z Coronata 1st 1n der NeueTen Kir-chenrechtsliteratur kein Unbekannter (vgl | 1929 | 320 +| 1931 ] 640 ; | 1932 ] S15 11 | 1936 ] 315) eın Handbuch fürden Iiranziskanischen Dritten Orden, das hier 1 Iranzösischer Über-

SEeTZUNG vorliegt, behandelt: Natur un Ursprung des Urdens,Zulassung und Pflichten der Mitglieder, Leitung, Rechte und Pri-vilegien mit e1inem Yyenauen Ablaßkalender. Die Dariegung ist klarund gründlich und bedarf Del einem gewlegten Kanonisten kei
Ler weiteren Empiehlung. eım Druck sSind Iiremdsprachliche, beseuische Stellen manchmal eiwas nier die äder geraten Die kurAbschnitte über die Entstehungsgeschichte des Ordens WUur-
unmittelbaren Vorläufer der Draift:
den sicher Klarheit und Eindringlichkeit gewinnen, WEn die
behandelt wurden. UOrdensbewegung eiwas genauerDadurch könnten manche Gesetzesbestimmun-
gen Plastik gewinnen. Vielleicht dürfen WIr von dem tüuchtigenJuristen einmal e1ine Darstellung rTwarien über die strukturelileEigenart des Drititen Ordens, seine erKun dem miıLielalier-
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lichen Genossenschaifitswesen und E1inilußnahme auft das gesamtespätere Vereinswesen der Kirche. NSa würde 1cn  T auch deut-
iıcher VONN der AKatholischen Aktion abheben, die anderen Auilibau
ogeseizen olg ZeigerCiprofiti, p > De CoNsuUumMmatione delictorum atitento
ElIlemMmentO Ooblectivo 1n 1Ure CanOon1CO. ars De delictis. Conira
em religionem, auctoritates, LCS. eccl.DONOS 058S. 80 102 Rom 19306, Oont. Inst Utr lur
L 10 Die UrC umiTassende, Yyenaue Literaturverweise sich
auszeichnende Arbeit, deren Fortsetzung MNan begrüben mu’D, S1©:|
VOITL subjektiven Bestand Dei den Straitaten ab Das nnere untfer-
1e0 UÜbrigens nach N1IC der Rechtsautorität Nienieden.
Für die Gegenwart bedeutsam 1st SCe1NeEe Änschauung, daß A 2335
N1IC DIoß Verbrechen den aat, sondern auch die
Sta  a  o  tsform reiten will In (C 2315 1ält die Halbjahresfrist mit
CC beginnen Dei der Entziehung der Befugnis aCctus. Leg1liml.Mit der Lehre, das Innere SC1 dem kirchl C entzogen, 1AS-

Entscheidungen wohl schwer vereinbaren. Die Communicatio
sSsenmn sich die Ausführungen über  — die NnnNere Zustimmung römischen
1n divinis des 2316 entfspricht wohl dem partem habere 1n
Cris des ( 258 1, lefizteres wird aber dort [1UL der aktiven
Assistenz gleichgesetzt, in CULLIC e1Ne [IUF aubere (
genwart ( die wohl verboten Se1in anı unterschieden wird Zu

Es g1ibt auch eine m e  riache Wiederholung (1feratio0),daß auch e1ine Weihnachtsmesse bezeichn2t werden
kannn Zu I1. 61 Wie das magister1ium gehört auch die administra-
10 Z Jurisdiktionsgewalt ; EeIiziere 1st TEe1ll 1 Stirairecht sirengals die der Ordinarien Tfassen. Die promulgatio romischer
ten, egren Verhinderung durch ( 2333 betroffen wird, ist gewi1l),w1e SagrtT, sireng Juridisch nehmen ; doch ist der Papst in
seiner promulgatio nicht ausschlieBlich AAS gebunden (C.lerner ist auch die amtliche promulgatıoa 1 den Diözesansprengeln(val Dz sStireng Juridisch. TCeVO (zAÄnm. 10) ist wohl richtiger eiwa allegare setizen. Gemmel

Kestrepo-Restrepo, M., GConcordata regnanfteSanctissimo Daomino Rio K 1N118. 80 (XX 720 Roma
1934 ont Univ Gregoriana. 0 Wohl 1n keinem Bon-
tilikate wurden Ovlele Konkordate geschlossen Ww1e unier 1US AI
zwıischenr 19292 Z zählt inNan 16 Kirchenverträge mit verschie-
Gdenell Staatsregierungen. Diese außerlich groBßen, kirchenpoliti-schen Erifolge Wäaren VON langer Hand vorbereitet ; 1US XOl konnte
aut dem Gebiet der Kirchenpolitik jene Ideen ] UT S ENSCH-praktischer Wirkli:ch kei+4 werden lassen, die 211 YrO-Ber Vorgänger LO JO6L formuliert vgl die
Enzyklika Immortale Dei) und 1n geschickter Diploamatiegebahnt hatte So erzahlen die Nachkriegskonkordate ein uC
Kirchengeschichte ; mehr noch: S1C haben ın greifbare Rechtstor
INeTN und klar umrissene Einrichtungen das geprägt, Was die
kirchliche Lehre der Neuzeit über das Rechtsverhältnis VüUlmN Kirche
und aa ausspricht und die tatsächliche Lage der heutigen Welt
erlaubt. Darüber hinaus 1ST 05 unbestrittene atsaCche, daß die
Durchsetzuna des ert gerade UrcC| die Konkordate nicht
enı erleichtert wurde, weil der kirchliche erfragspartner UUr
auf rund SCe1INECS Rechtes verhandelte und auftf dessen Wah
TUNG mit en itteln beharrte vgl utz, Konkordat und eX
in : Sitzungsb. Teu. Wiss. ; Phil.-hist. Kl Berlin
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Das Studium der Nachkriegskonkordate ist daher ebenso IL: Jen
Forscher der Kirchengeschichte und des Kirchenrechts W12e Iur den
Kirchenpolitiker anregen und wertvoll Leider TIehlite bisher Ce1Ne
brauchbare Gesamtausgabe der eUeN Konkordate, w1e S1e Tür die
Vergangenheit VOll 8S— 19 1n der verdienstvollen Textausgabe
VOIlL ercatiı (Raccolta di Concordati materie ecclesiastiche
Ira 1a Sede le autorift: C1VILL, Oma vorlag. Diese
Lücke mit seinem umfTfangreichen Werke dUus, Er bietet die
16 Kirchenverträge in Tem vollständigen, amtlichen Text, und
WwWwäar STIeis 1n der betreffenden Landessprache, Talls S1C amtlich
benutzt wurde, und 1n lateinischer, VO Herausgeber mit meister:
halter Klarheit und Sicherheit geschaffener Übersetzung. uber-
dem ist en Fällen, W der authentische oext N1IC schon Tan-
zösisch WAär, E1NC Übertragung iın dieser Sprache beigefügt, daß
also das Konkordat mit Lettland Iranzösisch und lateinisch,das deutsche Reichskonkordat deutsch, lateinisch und iIranzösisch
vorliegt. Schr WertiVO. sind die den einzelnen Verirägen Deigege-benen Einleitungen, ÄAnmerkungen und Hinweise, die den LeSer
ın die Verhältfnisse des Landes einNIUuNreN, a11l ‚gröBßere Zusammen-
änge auimerksam machen und vertieftem Studium dMNTCQ M,1ne kleine, Jedoch Qgut ausgewählte Bibliographie ergänzt glück-CN die Ausgabe. Im anzen: 21n Werk, das jeder kanonistischen
Bibliothek nNoLwendig, den kirchenrechtlichen Seminarübungenhöchst WEerLIvVvo Se1in wird. Zeiger.

Seeberg, 18 aa un Kirche 1ın der Gegenwart,. 1ne DrIN-zıpielle Besinnung duls dem ahr 1935 iın e1Nnem Kapitel der ‚Ethik‘
VOIlNl ZKG (1936) —16 Das ‚1 estament‘ des nunmehr
Verstorbenen verdient Beachtung. Obwohl die Kirche VO:  3 GeisteGottes geschafifen und geleite iST, gibt nach kein göttlichesKirchenrecht Wohl aber verfeldigt gegenüber Sohm 21n CCder Kirche als rein menschlicher Gemeinschaft. Dieses Kirchen;-rech ersteht aber erst UrC| die Anerkennung des Staates. (3)Der einen evangelischen Reichskirche STICe sympathisch CM-über ; der Piarrerstand biete ın der Bekenntnisfront unangebrachteHemmungen. 1ne solche rechtspositivistische AufTfassungreıin menschlichen Kirchenrechts an auch N1IC| den WiderspruchSONmMS. Die Folgerungen dieses Rechtspositivismus, der heute
veraltie erscheint, vora aut religiösem Gebiete Sind Zu ofifenbar.

Gemmel
Ludwig, An aa und Kirche 1m Vertrag. Inhalt und

Natur de Verirages VOü  3 November 1924 zwischen dem Baye-rischen Staate und der Evangelisch-Lutherischen Kirche ın Bayernrechts des Rheins. 8 D 0 8Q Borna 1936, Oske. geb.LO ennn Die außerlich nicht umfangreiche Schrift bringt nNnaCc
geschichtlicher Einleitung i1ne gedrängte, gründliche Durcharbei-
LUunNg des genannten Vertrages, mit Hinweisen auTt das ka
tholische bayerische Konkordat und die Weimarer Verfassung SÖ -
W1e mit umfifassender Quellen- und Literaturangabe (Dis 1933) Be-
‚sondere Aufimerksamkeit erfährt der IUr die rage grundlegendeBegri{ff der ‚O’fentlich-rechtlichen Körperschafft‘ SOW1e die alur
des Staats-Kirchen-Vertrags. Leizterer ist nach nicht dem Ver-
waltungs- oder Völkerrecht, sondern der Rechtssetzung koordinier-
ter Kulturmächte ZUuzuwelsen. Wenn das Ganze, W12 Sagt,auch fast UUr mehr geschichtlichen Wert hat, behalten die e1nN-dringlichen un ZU 2il rechtsphilosophischen Untersuchungendoch bleibenden Wert, zuma obiger Verirag nach „der erste
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bedeutsame Versuch war das wahre eC| zwischen aa
und evangelischer Kirche verwirklichen die Urc ihn
gewoNhneNenN Erkenntnisse können richtungweisend TUr die Gegen-
wart und Zukunft Seın  Ca (89) Ireilich I34S LÖöSUNGg und deren
rechisphilosophische und theologische Grundlagen logisch beifrie-

hier
digen? Er sicht scharf die Mängel vieler bisherigen Ösungen.N1C e1neüberhaupt logische Unlöslichkeit VOI -
lieat r nicht gerade aut kirchenrechtlichem Gebiete die
Jlogische Grundifrage des protfestfantischen Prinzips schäristen
sich stellt ” Wenn das Einzelgewissen öchste Autorıität, kann
iNd  —‚ nicht nach Bedarf Ee1InNe Gemeindeautorität auistellen, die VOTL-
dem Staate mehr seıin sSoll als eine andere menschliche Rechtsin-
stitution LS LÖSUNG besteht eiwa darin, der Evangelischen Kirche
und inrem Verfrag die Stellung sichern, WI1e sS1C die Kathalische
IO® einnimmt, aber ohne dieselben logischen Grundlagen. Der
göttliche rSsprung der katholischen Kirchenverfassung LäBt den
aps dem Staate gegenüber unabhängig dastehen als Vertireter
der geistlichen tas perfecta und NUr iın diesem Sinne völker-
rechtlich Man kann Autorität N1IC| nach Belieben ablehnen un
einschalten, ohne logisch die Ordnung aufzuheben (1mmel.

Schönfeld, W > Der Positivismus und das MAlırchenrecht 1ne
Entfaltung der Wirklichkeit des echts adus dem Gedanken der
Gemeinschaft: ArchRSozPh 3() (1936) 10466 Ein ernsier, DIrü-grammatischer juristischer Beitrag der outfe besonders schwie-
rigen Problematik des evangelischen Kirchenrechts. In Hegel’schemSinne sSo11 echte Rechtsmetaphysik den DPositivismus N1IC [IUr
gewaltigen, sondern 1n Selbstkritik ‚aufheben“‘. Die metaphysischeVertiefung gıltf den positiven Gegebenheiten der GGemeinscha
und der christlichen Offenbarung. Das Dlaoß gesellschaftliche Dri-
vairec des Ich ist überhöhen UrCc das Volksrecht 1m Du der
Gemeinschaft, welche SLEeIS auch, enigegen Höhn’s AÄnschauung, als
juristische Bersönlichkeit mit ihrer hre und Veraniworliung aul-
zufasser ist. Das Ich und Du gelangen 1N dem die Dreitfaltigkeitder Persönlichkeit abschlieBenden S dem Staatsrecht des ‚Ge-
meınwesens , ihrer Vollendung. Wie die Strafe, gehört auch
die Gnade Z Gemeinschaftspersönlichkeit, da Del der Schuld
das tragische menschliche Unvermögen Nıe fehlt Darum 1e0g auch
die Gnadenvermittlung m1T ‚Ott durch. Christus und seine Kirche
Ganz 1r der 1nN1e menschlicher Vollendung. Wie Christus muß
SC1NEC Kirche übermenschlich und zugleich menschlich sSe1InN. S12
1uß übervölkisch sSe1in, aber zugleic die Sprache des Volkstums.
sprechen und mit menschlichem Rechte ausgerüstet Se1N. Sohm’s.
Lehre, das Kirchenrecht widerspreche der Religion, ist se]lbst 21n
Widerspruch die Menschlichkeit der Kirche, 1STt Bilder-
ae  stürmerei, Aufklärung oöder widermenschliche, unchristliche Schwär-
me Diese Verteidigung gilt dem Kirchenrecht beider ONTeS-
S10NCN. Dabei geht der Protestant, der den Ka  holizismus als
Außenstehender nicht beurteilen kann, VO seinem Kirchenbegriiff
UsSs, Er Chnt die priesterliche Vermitfilung ab: SCIZ ogmaund CC nicht gleich, vereint S1C aber LM ebDen, wobel Gnade-
und Gesinnung über dem außeren Werke stehen ; sicht in aa
un Kirche nicht Gegensätze, sondern e1ine überirdisch-irdische Bin-
heit, in der keine irdische aC| den überirdischen Au{itrag der
Kiırche sfioren  an darft. Die Arbeit ze1lg cchten metfaphyusischen
rieb; doch droht, WI1e bel egel, 1n Erman elung der metaphy-sischen 1dee das oft willkürliche dialektisc ple Anregend.



320 Auifsätze und Bücher

ist die metaphysische Vertiefung der Persönlichkeits- und damıit
christlichender Gemeinschaftswürde SOWI1®e die Darstellung der

Oiffenbarung 1ın ihrer Naturgemäßheit und menschlichen, damit
auch reC  iıchen e1fe Dagegen zeig die Unterscheidung der
Deiden Kirchenrechte oft Willkürlichkeit, OlifenDbar au Trun der
mehr protestantischen Quellen S.S Ist die Hinnahme der Spal-
LUNG der Konftfessionen und die Behauptung ihrer gegenselligenUnerkennbarkeit nicht positivistisch und fatalistisch ” uch die
katholische Kirche enn ein allgemeines Priestertum, und Ce1in
sakramentales [I!UTL als Auswirkung des einzigartigen, unvergleich-lichen M1  erIiums Christi. uch IUr den Katholiken 1SsT das AU-
Bere Werk ohne (inade und Gesinnung nichts Ist anderseits das
11 SI0 enischlıeden geforderte Verkündigungsrecht der Kirche
nicht dem ‚Dogma der Offenbarung entnommen ” er Tammte
SONST dieses ‚Recht‘ uch die katholische Kirche sicht 1
der Gottesordnung Kirche-Staat sich keinen Gegensatz, ondern
ach Le0O 111l 1ne ordınata colligatio.: Enzyklika Immortale Dei,
Herderausg. uch. S1C verpflichtet ZUT Verkündigung des
Evangeliums in der Volkstumssprache. Im Daseinskampf Jeg-lichen Christeatums gilt e 7 überflüssige, irrtumliche Frontstellungeni1ımmer mehr abzubauen. Gemmel.
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